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Tate und berrsebe. *

Teile «md berrsebe ist das Prinzip des Kapitals. W ie teta 
d ieses bei d e r deutschen Eisenbahn A-O . dw ohseführt ist, be­
weist d ie Lohnstaff eiung. die wir w eten  Ihrer AktuelUtit kurz 
wiedergeben: .

Cs ist sehr schw er, sich ein zuverUsdges Bild von den 
LohnverhUtnissen bei der Reichsbahn zn machen. Das se- 
sam te Personal, das ungeUhr 7S0000 Mann b e t r i t t  zeriillt 
in  die beiden troBen Groppen der Beamten, deren Besoldung 
sich nach dem OehaltSschema der Reichs- «md Staatsbeam­
tenschaft richten so ll und der etwa 400000 Arbeiter, die un­
te r  einen Lohntarif fetten. Dieser Tarif tot äußerst kompliziert
«md gegliedert: dto 
«m. H m '  Ortsklasse
ton. Dadarch ergeben sieb * $  r e s ebtodaae Lobasitze. «nd
d a  ln einigen Orten noch Ortslohnzulaten tezahlt werden, 
verfügt d ie Deutsche Reichsbahn Aber MW v erach te te»  
Lobnsitze. Der tarifmäßige Mehrverdienst des Elsenbalm­
handwerks b e t r i t t  29 Prozent des Lohnes des untelernten 
Arbeiters. Die Löhne bewegen sk*  zwischen 2 2  und «  P it-, 
wobei nach A ntabe der Gewerkschaften weü » e r  dto HMfte 
a to r  D d w rtir tta r  dto S itze  «Her M  P ta. b sntobsn. Ein 
großer Teil Jüngerer G üterarbdter geht dadurch mlt biankcn 
10. I I  und 12 Mark nach Hause. Die Soddzutatfe b e tr ig t für 
die Ehefrau und die Kinder Je 3 Pfg. d k  Stunde. V ollaibdter 
«ber 24 Jahre; gehen mit einem Wochenverdienst von 21 bis 
24 Mark nach llausel
■ Nun bedenke man die höbe Forderung der Gewerkschaf­

ten. d ie 3 Pfg. pro Stunde b e t r ig t  Man bedenke aber auch 
die Htmmelsteduld der deutschen Proletarier, die so etw as 
geduldig ertragen uod die zu solchen Forderungen mit wahrer 
Hingabe stehen. Dieser Kampf wird hoffentlich «nanchem 
Eisenbahner die Augen darüber Offnen, daB Alle «an Alles 
kirapfen m issen, wenn ein wirklicher Sieg errungen werden 
«oH «ml kein Schefnsfeg. 

v Um die Produktion, «mt die politische M acht um «He R ite ­
dikta tur, «nn den Kommunismus geht es immer wieder.

ceU und &&> Fimtnen sich dabei a b  das. was sie sind, nämlich 
P risident des IGB-, bezw. S ek re tir  der T ransportarbdter- 
InteraaUonale. bezeichnen, hat das Mißfallen des »Vorwirte 
e r r e t t  Für Ihn. d er systematisch die Herstelliing der G e ^ r k -  
schaftseinheft bek im p ft tot es Im voraus „sdbstverstindßch . 
daB «das B latt nicht die Richtung nnd Absicht vertreten wird, 
die der Ausschuß des IGB. in seiner letzten Siteung testgdeg t 
hat; e s  kann vielmehr angenommen werden, daß es den mit 
Ausnahme Entlands von allen angeschlossenen L^ndeszentraten 
argenommenen Standpunkt bekimpfen wird. Es w ire  daher 
angebrachter gewesen, wenn die Herausgeber darauf verzichtet 
hitten . Ihre Stellungen im IG B  besonders zu betonen, wenn 
sie die Absicht haben, d n e  andere Politik zu vertreten. a b  ste 
von den verantwortlichen Körperschaften des IGB. festgelegt 
wurde.“

So schreibt der „V orw irts“ und zeigt d am it daß er und 
nach sd n e r Auffassung alle rechten Amsterdamer, in dem Be­
streben. die Gewerkschaftseinhdt herzustellen und alle Mittel 
anzuwenden, um sie zu fördern, ein Verbrechen sehen, das 
gegen die „Richtung und Taktik“  der rechten Amsterdamer 
v e rs tö ß t W ilsregistrieren diese «FeststellunT  d w  »V orw irter, 
sind aber fest überzeugt. daB sein gegen die E inhdt gerichtetes 
Gekliff die englischen Gewerkschaftler und alle ehrlichen An- 
h inger der Gewerkschafts-Einheit nur bestirken wird In Ihrem 
Bestreben, den Kampf um die E inhdt mit alter!Energie bis 
zum vollen Erfolg fortzusetzen, selbst auf die Gefahr hin. daß 
der „V orw irts“  darin bezdehnenderweise eine Ueberschrdtung 
der Kompetenzen des IQB.-Vorsitzenden Purcell feststellen zu 
müssen glaubt.“

W as hier ln England vollendet ist. entsteht in vielen ändern 
Staaten genau ebenso. Die E ln itum  vollzieht sich auf Uro-

We*Je n ih e r  w ir der E in itun t kommen, um so mehr s^ h rd t dte 
KPD.: J U n d a  In dto Gewerkschaft««!“  Sie t a t  ja alle Pflicht 
dazu, ta n z  gleich. ob sie bis dato Immer noch les ts teu t daß die 
Gewerkschaften die Arbeiterklasse verraten. Sie sammelt ja
die Proletariat unter ihrer rosaroten F a h n e ------- um sie den
Gelben als Kanonenfutter auszimindlgen.

S ie  muß die P roletarier den Gewerkschaften zutrdben, 
weil Moskau d ik tie rt und das Ist rlchtlt-
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Dto KPOi rechnet sich zu dan linken Amsterdamern.

Die KPD., die zum Stamme der alten Gewerkschaften ge­
h ö r t dies auch offen bekennt aus Unbedachtsamkdt aber den 
Fehler besing, dnen  eigenen Laden aufzumachen, sieht heute 
mehr wie Je zuvor ihre Fehler d n  und versucht zum eigenen 
Stamme znrückzukehren. Die „Rote Gewerkschaftsinternatio-

Mc eMItftdK Streikwelle
ln  unseren letzten Berichten über England m ußt«, w ir 

feststellen. daB auch d ie aü-
dum m e zurucazuaenren. u ie „Kuie ucw ernscuaiuim crnauo-1  « S w .^ e rT 'd e 'f  iS o rm ism u s  überw indet Die

in d‘e Am*“ rd*m tr  ^  B a t« « ,« , w ar unbestreitb a r eta
Q e w e rk ^ h a fU ln te rn ^ i^ a le . n J d |  . I F o rtsch ritt aber der Verlauf der Im Augenblick s»ch jenseits
. "ra<rt gestetteu. J e d e r  | des entwickelten durchaus reformistisch verbuch ten

gelbe Gewerkschaftsinternattonale Ihren entronnenen échifleta.
der Sippschaft Moskau zn.

Well es nun Im Interesse Rußlands notwendig is t  den inter­
nationalen Kapitalismus ffir den Aufbau der russischen Industrie 
sa  interessieren, wird man sich den internationalen Kapitals- 
lakalen, dén Gewerkschaften fügen müssen.

E rst wenn man sta tt Revolution Rehe und Besonnenheit 
predigt und durchführen h ilft wird das Kapital der einzdnen 
Staaten. In der Lage sein, durch die Ausbeutungsmöglicfekdt 
seiner Lohnsklaven die Produktion und die Festigkdt der 
dgenen W irtschafts- und Staatsverhiltnisse so zu s tdgem , daß 
man sein Augenmerk auch den russischen W lrtschaftsverhilt- 
nissen zuwenden kann.

Also wird man sich im Aufträge seiner Exeköttve den 
Ruhepredigern, den gelben Gewerkschaften, unbedingt fügen 
und aitschließen nflsien  ' r  r .

des Kanals entwickelten durenaus reiorunsusw. 7 ;

ESÄf <&r S Ä  “ uV*. S!: I
wickkmt- •

Die J D . A  Z.“ m eldet ans London a m 7 . 3 .: „Die Berg- 
a rb d te r  kamen mit den Grubenbesitzern dahin überein, ein

und durchführen h ilft wird das Kapital der einzdnenI ' wurde dieser Vorschlag von dem
1 In der Lage sein, durch die AusbeutungsmögUcfckdt ] t j . ^ m QÄ ^ S ¥ ü h r u n g  der KPE. scharf bekimpft. unter 
Lohnsklaven die Produktion und die Festigkeit ^ r  I J ^ h S ^ T s  ^ d t e l S S t a l S ^ l e n ü g e n d  M lttd  b itten .

durch Abschreibungen, Versicherungen usw. Ihre Gewinne zu 
verschleiern. Sie konnten a u ^  M ^ e i s e n -  daß 
größten Schreier unter BerK^ . ksJ f ^ ernP J 2 S S

d e c k t zeigt an. daß es dem radikalen B ergarbdterführer Cook 
getangen ist. ein Schutz- und Trutzbündnls zwischen denDenn die Internationalen W irtschaftsverhiltnisse des Kapi­

tals sind augenblicklich so. daß die industridlen Großstaatenta h  sind augenblicklich so. daß die industridlen GroBstaaten I ^ X ‘ fc“n Z ^ r ï« ! lw ïie n  zu sddteßen «md so eine Kampf- 
zw ar zur Hebung der dgenen Krise die russischen Rohstoff- JJJJwSJ—haft von «»wa 5000000 A rbdtern  zu umfassen. Na- 
lager besitzen und ausbeuten möchten, bei Ihrer wirtschaftlichen S ^  S Ïm er uSter ̂ r  Prüfung des „Oeneralrats“. 
und finanziellen Krise aber nicht in der Lage sind, die russische T  A rbe it«  um I^hnerhöhung «md erneute
W irtschaft in ihrem Aufbau zu unterstützen. Kampf d «  Arbeiter um sjtz€r Lohn-

Der russische S taat selbst hat nicht die genügende Kauf- ^  f u S  nhw en die Forderung größerer F re ftd t
k ra f t aus sich das große Aufbau- und Entwicklungsgetriebe der I a**au und vor aUen Dingen dto rorderung  ̂ cronerei^
kapltdistlschen Industrie im eigenen Lande zu beginnen und 
zur notwendigen Konkurrenz zu entfalten. , Die Rohstoffpro­
duktion. für deren Ausbau die Möglichkdt vorhanden w ire , muß 
zum großen Teil liegen bleiben.

Der Qesamtkapttalismus der dnzdnen  Staaten schielt nach 
diesen Produktionspolen, die in Mineralien, in Rohölen und 
Kohlen bestehen'; e r  benötigt sie. e r  möchte aber auch ebenso 
wenig in Rußland noch einen neuen Konkurrenten aufziehen.

Aus diesem Grunde die imperialistische Einstellung der ein­
zelnen Großmächte Rußland gegenüber.

Diese imperialistische Einstellung der industriellen W elt- 
m ichte möchte Rußland gern von sich abw ilzen und ln die 
Möglichkeit dnes industriellen Bündnisses umwandeln. Darum 
die Anlehnungs-, die Einigungsbestrebungen mit der größten 
Stütze des Kapitals, mit dem internationalen Qewerkschafts- 
bund tn Amsterdam.

ta Hinsicht d e r Festsetzung «ler A rbettszdt entgegen. Also 
alles wie b d  «ms. _

Von S d ten  «ler Arbeiterschaft standen sich der Vorschlag 
des rechten Flügels unter Frank Hodges. der d»e notleidende 
englische Bergwerksindustrie durch Gründung eines 
Trusts retten  wollte und die Forderung der Linken unter 
Cook, d ie unter scharfem Kampf die N attonarfi^uirg der 
Bergw erke erstrebteo. gegenüber. Die Herren von der ILP. 
stellten sich als ehrliche Makler zwischen die P artd en . Mr. 
Hunterr Interviewte beide: «Das S c h fc k sa lj 'js  So; 
ist besiegelt“ , sagte ihm Cook, „wenn Frank Hodges mit sei­
nem Vorschlag durcbdringt. Es kann
sein, dem Kapitalismus die W ege zur Gesundung au j* u z« ja i-  
Diesc Kerle nehmen ihr dgeaes ,nteresse auch so schon rü^k- 
siohtslos und ohne lede Gewissensbisse wahr, hn übrigensichtslos und onne je«c

. .  . .  .. .  „ . w f t  die gesamte, das h e iß t auch die w d te r  veraroeitenoe
bund In Amsterdam. — • 1 .  j , , , .  h u  « ta r  Nebenprodukte, genügend Gewinn ab.

Wenn man angibt, den internationalen Gedanken des I ï t f “2 i l ï J ^ l l e  ^ e  k ldnen Blutsauger, die sich zwischen Er- 
Klassenkampfes in diese Institute tragen zu wollen, ist das nur ^ e r d t a ^ a l k ^ e ^ n e n D »  ^ üssen wexfaUen.“ 
d n  flluslonires W orf- oder Phrasónspiel um neben seiner be- Mnd veror ....................  U m
stimmten Politik auch gleichzdttg das teilweise verloren ge­
gangene Interesse der Proletarier zu erwecken.

DaB es d n  Unsinn i s t  diese Instrumente des Klassenver­
rats nmzuwanddn. wissen w ir aus der Politik dieser Organe 
und aus Ihrem organischen Zusammenhang. Sie sind Gebilde 
des K apitals.'  &  Ist den ..russischen Gewerkschaftlern“ auch 
garnicht darum zn tun, den Sturz der bestehenden Gewerk­
schaftsinternationale vorzunehmen, als vor allem erst eine Ge- 
w erkschaftsdnhdt zu schaffen.

Es stehen sich hier aber zw d  Gruppen von Geschiftsver- 
w altern gegenüber, wovon die eine der ändern nicht gern einen 
H atz  dnriu tnen  möchte, w as vielleicht bei einer eventuellen 
Einigung geschehen könnte, darum das Theater ln den einzelnen 
Geschäftsstellen, in den Staaten, um die Basis einer Einigung.

. Die „rote Gewerkschaftelntemattonale“ muß aber mit allen 
M lttdn versuchen, so schnell wie möglich wieder am allge­
meinen Verrat- teilzunehmen.

Sie versucht darum dnrch 'Tatsachen, die sich bei dem 
„ h o h e n  B e s u c h “ der OeweTkschaftsdelegationgn in RuB­
land ans dan Berichten d n zd n e r englischer Delegierter e r­
geben haben, zu beweisen, daß in RuBland alles andere wie 
kommunistischer Bolschewismus herrscht, und daB man b d  
einer eventudlen Einigung garnicht Gefahr laufe, kommunistisch 

erden. -
hat man unter der kapitalistischen A rbdter- 

Macdonald schon die Grundlage .für die Einigkdt

ist letzt fertig geworden. .D ie „Rote Fahne“ 
dazu folgendes: 

dtodahdt tot .m a a  dto Wchtua«“ dar 
recht ea Amsterdamer.

des englisch- 
einitea Taten 

über

dunt

die
dteüber

£  -T" £ rnerausgeoer Zeitschrift A P u r -

ze«>ger «md Verbraucher dringen, müssen Wegfällen.
Der Hnke Flügel Ist sich auf d e r  dnen  S d te  darüber klar 

daB wiederum, gestützt anf das Dawes-Gutachten. d ie ver 
sohirfte Ausbeutung «ler deutschen Bergleute gegen sie  aus­
gespielt werden soH. «im so in holder A bw echslungdie be­
rühmte Schraube ohne Ende bis zur Auspressung des letzten 
Bluttropfens anzuziehen. , _ ..

Auf «ler anderen S d te  sprechen sie offen aus, die
große Reserve-Armee gerade durch v e « ch*rf*f f & Ï h S S Ï  
vermittels technischer M lttd  und auch durch das Eindringen 
der Odfeuerung geschaffen wird. Trotadem sie wissen. d*B 
nur die Uebe/windung des Kapitalismus diesen W iderspruch 
lösen kann, bleiben ihre Forderungen ganz reformistisch. So­
weit ersichtlich, beschränken sioh die Forderung«» d er B ew ­
arb etter auf die Sechsstunden schicht und eine Entlohnung, die 
den Preisen d er Lebensmittel und sonstiger Bedarfsartikel 
en tspricht das heiß t der Lohnhöhe von 1914 mit dem «nj; 
sprechenden Aufschlag. Die Aktionskomitees, au deren Grün- 

Tom Mann aufru ft sollen natürlich die Herren Gewerk- 
v o rw irts  treiben und zur Uebernahme d er L d - 
apfes zwingen. Daß auch dieser W eg die Ein­

sicht in  die wirklichen Zusammenhänge bei den MaMea v « -  
dunkeln muß. daß auch ihre Lösung sich der klaren Entschei­
dung ia den W eg s td l t  das Schicksal des Sozialismus für die 
n ichste Z d t besiegelt ste sicher n ich t Die ganze Unreife, 
das widerspruchsvolle d e r englischen Arbdterbewegung 
drückte steh auch auf ihren letatea Kongressen aus. Die 

leute ließen zöm Bedauern der 
»Menen Vorschlag des f n a k  

nannten Hodges aber zum Trostpreis, wie der W ork er 
selbst schreib t znm tnteroatioaaleu S ekretir. E r wurde so 
mit einer sicheren Pfründe beschert «md der Notwendigkdt 
enthoben, in kapitalistischen B litte rn  g**en dte A rbd ter zu 
schreiben. Tom M aaa wurde auf der K öderen* d er e r ­
sehen F achrite  in 1 d as vereinigte Büro gew ühlt «las die Ver- 
bmdung dieser R ite  mit d «  Oeneralrat der Trade Uatons

..........................  laufenden Be­
iter stad noch 

_ r_  ^  in tt dem zuerst
____auf einea gemeinsamen

wohl für «He nichste Z d t wiederum begraben.

Bedeut»aai tot daß der Ktosaeakaami dto la faschistische« 
hiadea nrganMartaa ArbaHar erurWaa bat \

Aus dev Bewegung
me K A.P B. ans aie ..DnhrMcr

Ende Februar veranstaltete die KAP. Mltgllederversamm- 
lungea. zu denen die Genossen der Einheitsorganisation etage- 
laden wurden, nm festzustellen, ln wie w d t dte SefostverstinÄ- 
gung des Proletariats Varaeschritten s d  und welche ta tsicb- 
llchen Unterschiede zwischen beiden Organisationen noch vor-

*l*Wfan «^ 'V ersam m lung konnte man b d  «ton Einheltlern Zwd 
Richtungen unterscheiden: dne« w d ebe etae Politische Ongj- 

I nlsation ablehnte und für d n e  Zusammenfassung aller Antt- 
parlamentarier vindividuelte Anarchisten. Anarchokommunlsten, 
SyndikaUsten. Unionisten. Bnheltler. KAW  tu  eteem ^anÜ- 
parlamentarischen Block“ d n t r a t  und w dche die „offlddlle 
Richtung“ voo dem Arbeitsausschuß der Einhdtler w ar, und 
eine Richtunt, weiche eine politische 0 ™*“^ tlo° , ,.®rfi 
d in tt notwendit hielt (d e  dürfe aber um Gottes willen nicht 
Partei hdßen). ein Kartell der Antiparlamentarler abtehnte . 
und für eta Zusammenteben der Unionen w ar. und welche sich 
um die Gruppe Pfempfert scharrte. '  *

Entsprechend dieser Gruppierung konnte man a n c h b n m -  
stw edenes Verhalten der E inhdtler beobachten. In 2 Ver- 
sam m lnn^n gaben dte Einhdtler einfach dte E rk t tru n g a b d a ß  
ste sich an der Diskassion nicht bdelligen w ü rd « . imd Usen 
als Ihren Standpunkt — einen A rtikd  aus der „Elnhdtsfront 
vor. Ein derartiges Verhalten zeugt to^nnn nicht gerade von 
allzu troftem  Selbstvertrauen und S d te t i n d i tk d t  Die Ge­
nossen. dte diese E rk liru n t abtaben . liefern dadurch den Ba* 
w d s, daß die Punkte ,3 elbstbewußtsdnsentwlckhint. selbst-, 
s tin d lte s  Denken und Handeln“  b d  Ihnen nur auf dem Papier 
stehen. Sie brauchen sich wirklich nicht zu wundern, daß Ihnen 
das Proletariat keinen Glauben schenk t da f e  durch Ihr prak­
tisches Verhalten selbst beweisen, daß Ihre W orte nicht durch 
die eitene T at te h ir te t  werden, sondern bloße Phrasen bldben.

An der Diskussion betdU tt haben sich nur die Oenossen 
von der Oruppe Pfem pfert Und s t l r  ernsthaft Sie haben 
dadurch wenigstens den B ew ds teüeferf. daß es Ihnen ernst 
Ist mit der S elbstverstind ltun t des Proletariats. In aßen 
Punkten mußten sie unsern Rednern recht geben, a i e  poli­
tische O rtanisation halten sie selbst für notwendlg. Aber dle- 
selbe dürfe um Gottes willen nicht den Namen „Partei fü llen . 
Der Name „Partei“ Ist das rote Tuch für sie. . . .

Diesen Geflossen müssen w ir allerdings sagen, daB ihr 
Standpunkt alles andere a k  grundsitzlfch ist W ir könner 
nicht verstehen, daß Genossen, die eine politische O rg a n ^ tlo n  
als solche für notwendig erachten; weil sie d n e  Antipath e 
gegen den N a m e n  haben, d n e r  Organisation angehöröj^dte 
die Notwenditkeit d n e r  poHtischen O rtanisation Krund^tz- 
Uch vernein t einer O rtanisation. die dnen w irren Meimmgs- 
haufen d arsteü t der jede Politische Klarheit und Linie M t  

Auf d ie  Notwendigkd der P artei wollen w ir hier nicht 
eingehen. das w ird einem besonderen Artikel Vorbehalten sein. 
Nur auf dnen geschichtlichen Irrtum , den die Einheitk*. oft 
begehen, wollen wir hinweisen. Dte Genossen der Einheits­
organisation stellen es meist so hin. als ob s le v o n  unshinaus- 
geworfen wurden. In W ahrhdt ist die G esch.chteum gekehrt 
Die Einhdtler. Ostsachsen an der Spitze verlangten Auflösung 
der P a rtd . nahmen Resolutionen an. daß alle Unionisten, die 
d n er P artei angehören (dnschHeßlich KAP.). 
sind usw. Und da die Parteigenossen sich diese  ^ o V ^ atio" 
nicht gefallen ließen und nicht gewillt waren, sich selbst zu-
entldben. kam die Trennung. . , . -

Aus den Versammlungen kann man nur das eine F a d t ziehen, 
daß d n  Zusammenarbeiten mit den Einheitlern Jetzt “KJJ 
möglich ist. ..Erst K larheit dann Mehrheit w ar schon dte 
Losung von Karl Liebknecht Und mit einer Organisatlon. dle 
in steh noch nicht einmal klar Ist. k?nn .es auch für die KAP. 
keine Einigkeit geben.

Diehat.
der

RHEINLAND-WESTFALEN. •
Düsseldorf. Anläßlich der am  22. M lrz  1925 m Düsseldorf 

stattfindenden Bezirks-Konferenz d e r  KAJ. f i n d e t  a m  ^onna- 
bend. den 21. M irz 1925. abends « Uh r .  ln d e r B i e r s t u b e  der 
„Abtrünnigen“. Schirmer-, Ecke Bteuthstraße. ein öffentlicher 
Vortrag s ta t t  . . .

Them a: Jugend und Revolution. Alle Genossen und K A i- 
Leser bitten wir. für diese Veranstaltung die rührigste P ro­
paganda unter «len Jngendiichen zu entfalten, und wenn mög­
lichst selbst zu erscheinen.

Die Bezirksteitung der KAJ„ Rhdnland-W estfden.
. . GROSS-BERLIN.

Achtung! Kemhlaiar t a  S ltzm y aüer Ausschüsse ̂ e r M g  
und AAU„ sowie der Jugend am  Freitag, den 20. M irz, abends 
7 Uhr, Gipsstraße 23. ' _ . .  . •

Achtaag! Raiereataa und sämtBche D is ta t t s t o w a w .  
euer Erscheinen zu d er oben angezeigten kombinierten Au^- 
schußSitzung ist unbedingte Pflicht.  ̂ ^  .

ß. U atarbedrk (Friedridhabala).
Versammlung am Dienstag, «ton 17. M irz 1925, naohmlttagv 
4 Uhr. Michadkirohstraße 29 a. Eck« Wusterhansener Str.. 
Lokal P ..P ra sse r . Tagesordauog: Dto OowerksAaHaa m d  
~  Datrtobari tewahtoa. Genossen sorgt fflr zahlreichen Be-

A. E. G. Hennigsdorf. (LokomotMabrik.) 
den 20. M ira, nachmittags 4 Uhr. findet hn Lokal J * d -  Lin­
den“  ta  Hennigsdorf d n e  öffentliche ---------
s ta t t  Tagesordnung: Betrtobsratswahten oder re  
n ire  Betriebsorganisationen. Proletarier. Kla ‘ 
der AEQ. Hennigsdorf, erscheint ta Massen..
Verantwort!. Redl h. H eraasgebar^ Otto S c te ra d t  Bedhi- 

Drnck: WIHy Isadonat Berlin O  17. U a a e  Straße 1 9 .
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Prltz äh TViedrictr Ebert ist gestolrbeir. Die Zeiten des 
„mort est Ie roi, vive Ie roi“  (Der Krieg ist tot, es lebe der 
König) sind vorüber. An die To tenfe i e r 1 ic hkeite n für den 
verstorbenen König schließen sicN niebt mehr dfe Krö- 
mingszeremonien an. .Die „Demokratie“ hat die ererbte 
Herrlichkeit abgesclfofft. Sie ist sfolz auf ihren Sieg, den 
Stürz des (jottesgnadentums, und die uneingeschränkte 
Herrschaft des dritten Standes, der Bourgeoisie. Das 
goldene Kalb bat nunmehr hemmungslosen Auslauf, nach­
dem es durch das Proletariat die feudalen Fesseln ge­
sprengt hat. Aus Dankbarkeit dürfen nun die schwarzen 
Schafe das goldene Kalb wählen.

Die Verfassung der deutschen Republik läßt die di­
rekte Wähl des Präsidenten der Republik zu, wahrend 
in den übrigen Demokratien der Welt diese Aufgabe den 
„gewählte^ Vertretern des Volkes“ allein oder in Gemein­
schaft mit den Herrenhäusern (Senaten, zweiten Kam­
mern) oder auch Wahlmännem zukommt, die dann érst 
die eigentliche Wahl auf Grund ihrer besseren Einsicht 
vornehmen. Die Tätigkeit dieses Präsidenten ist mehr 
•oder weniger repräsentativ und doch hat sie dadurch 
und besonders in Deutschland eine enorme Bedeutung ge­
wonnen, daß die Verhängung des Ausnahmezustandes 

1ormeU von ihm abhängig ist. Er ist so zum Gralswächter 
des goldenen Kalbs gestempelt. Die Bourgeoisie vertraut 
ihm ö»re schärfste Waffe gegen das Proletariat an. Er ist 
ib*~-vanmtwortlieh für das Birtaetuon «le r  bewaffneten

WM sam
Zu dem von uns ta der vorigen Nummer veröffentlichten 

Schiedsspruch nimmt die Deutsche Rdchsbahngesellschaft wie 
folgt StqUong:

JDie Hauptverwaltung kaaa nnter den gegeaw irtigen w irt- 
schaftßdw » VflrUMntosea:dto Bmutohtoag dl 
den Arbeiteriota» vom 15. M irz  ab  um drei 
zn erb ihea, von . steh aas  nur darddflbrea. wenn i 
regtem ag .dto za r Aufbringung d er MHtet erferdnflebe Er­
höhung, der Tarife f w h m lg t  W eiter stimme dto Haaptver- 
wattnag der E tasetaaac des vom Schtodsdcbter. empfohlenen 
Ausschusses z a  Prüfuag von H irten  ia  dea A rbeitszdtbadim - 
mungea. wie sie e s  ohnehin J a  Aussicht genommen h é t  za. Der 
Schiedssprach v erla ad , daß sim tBcbe am Streik Betefflgtea 
bis zum  31. M irz w ieder etagestettt sind, so  d aß  dea aa «  eta- 
gesteßtea E rsa tzk rü tea  sofort bis zam  31. M irz  gekflndtot 
werden müttte. Die Gandtochaft is t bereit, dto Mehrzahl der 
am Streik Betefflgtea ad t dea alten Rechten des Tarifvertrages 
wieder einzusteUen und keine M aßregelaag dieser Arbeiter vor­
zunehmen. Sfe ist aber d c h t ta der Lage, sim ttiche Neoeta- 
gesteUten zn entlassen Dte D eatsche Reiebabahu^ ie s d h r haft 
kann nicht wie andere Unternehmungen im Falle eines Streiks 
Ihren Betrieb schßeßea. S ie  ist im Geaenteff uns volkswirt­
schaftlichen Gründen uad Im la ieresse der Aifeeaaciehdt ver- 
pfllchtet. Verkehr a u «  Betrieb aulrecht zu erhalten, um die 

ranna nicht zu  g d ih rd fU  S te w ar daher nnch Ans- 
die Nettage v e rse tz t sieb aach H dfern

Macht und der Schnellfeuerjustiz in den entscheidenden 
Kämpfen um die Macht, wenn die legalen Methoden der 
Demokratie zur Nierderhaltung des Proletariats ver­
sagen.

Diesen Posten kann die Bourgeoisie nicht einer be­
liebigen Persönlichkeit anvertrauen. Deshalb ist in an­
deren republikanischen Verfassungen eine indirekte Wahl 
vorgesehen. Solche Vorsichtsmaßnahmen sind in der 
freiesten Demokratie selbstverständlich nicht getroffen. 
Aus diesem Grunde ist der Kampf um die Besetzung des 
Keichspräsidentenpostens so scharf. Die Bourgeoisie 
will einen durchaus zuverlässigen Statthalter. Er muß 
alle Eigenschaften eines guten Bürgers besitzen. Seine 
-„Kenntnisse“ und Einstellung in der inneren Politik sind 
entscheidend. Es kommt auf seine guten und wichtigen 
parlamentarischen Verbindungen und seine Routine in der 
AbwickluQg parlamentarischer Krisen an. Er hat den 
Reichskanzler zu ernennen und damit einen wichtigen 
Faktor im parlamentarischen Intrigenspiel. Das Parla­
ment ist aber der wichtigste Faktor für den legalen 
Schein, die stärkste Illusion, die das Proletariat an das 
Kapital hält. Die Aufrechterhaltung der „Legalität*4 ist 
für die herrschende Klasse noch wichtiger als der Aus­
nahmezustand.

Wie der Reichspräsident für die innere Politik erheb­
liche Vollmachten hat, so wenig hat er in der Außenpolitik 
zu sagen. Da ist er nur der Repräsentant und hat nur das 
zu billigen» was die herrschende Klasse wilL Man hat 
ihm das Recht, über Krieg oder Frieden zu bestimmen, 
entzogen. Nach den Erfahrungen, die die deutsche Bour- 
jgeosie mit dem. letzten Hohenzollern gemacht hat, der 
•sich nicht als ,Jconstitionelfer“ Monarch fühlte, und auf 
Orund der Folgen des Weltkrieges hat sich die deutsche 
Bourgeoisie dazu entschlossen, Jeden Einfluß eines Ober­
hauptes auszuschalten. Der Repräsentant darf keine 
eigene Politik treiben, nur die Regierung, welche „das 
Vertrauen des Reichstages*4 hat, hat zu entscheiden.

* Der Kampf der deutschen Bourgeoisie gegen den 
ersten  Reichspräsidenten setzte von Anfang an eia, weil 
-sie in ihm noch den Vertreter der verhaßten Roten, dun 
Vorsitzenden der sozialdemokratischen Partei sah. Der 
Orund war dfe Furcht, daß Ebert in den Entscheidungs­
kämpfen zwischen Kapital und Arbeit doch seine Her­
kunft noch nicht völlig verleugnen würde und unter einem 
eventuellen Druck seiner Parteigenossen auf Seiten des 
FTOfclaiiats stehen könnte. Allmählich erst wußte e r sich 
■das Vertrauen der Bourgeoisie zu erringen. Das Miß­
trauen schwand völlig, als e r die Reichsexekutive gegen 
"Sachsen und Thüringen befahl, während er der faschisti­
schen Bewegung in Bayern kdnen Widerstand entgegen- 
stellte. Die Verhängung des Ausnahmezustandes am 
2 6 .  September 1923 und seine Verschärfung Endo No­
vember durch die offizielle Unterdrückung und Vogeifrei- 
•erklärung der revolutionären Arbeiterschaft wurde ihm

Je llo r, dto sieb baw ib rt lmbpm lubDfczUgunsteuder In S trd k  
getretenen Ehenbutoiarbdter sim tfieß fe  .kürzester Frtot wieder 
zu entlassen. Dto Refehsbata^Gesdtechait is t dafcar b e re it dto 
am Streik Betefflgtea wieder ehM tafflU k soweit dar Betrieb 
es ihr g es ta tte t aad  aaf H agere Z d t U aaas dto frdw erdeadea 
Stellen In erster Unie aus den R etten  der früher Beschäftigte* 
zu besetzen.“ .  .. .

Es ist bezeichnend, daß die beiden einzigen Ar­
beiterblätter, der „Vorwärts“ uad die „Rote Fahne'*, 
pur noch ungern den Eisenbahnerstreik registrieren. 
Notgedrungen nimmt man so unter Gewerkschaftliches auf 
der letzten Seite Stellung im „Vorwärts“  und die tiRote 
Fahne“ darf auch nicht mehr die erste S d te  opferii; denn 
diese ist für den „roten Kaiser“ als Zihl-Repäsentant dieser 
bürgerlich-kapitalistischen Republik bestimmt. „Man muß 
nun befürchten“, so schreibt der „Vorw ärts“ vom 18. März, 
,jdaß nunmehr eine ernsthafte Verschärfung des Kampfes ein- 
trftt.“ Betont werden braucht wohl nicht extra, daß mit dem 
Passus der Reichsbahn, nur nach Bedarf d ie Arbeiter w ieder 
esnzustellen. nichts w eiter als eine Generalreinigune d er Be-

w a m a c j f u m * -

a ä t t  _ n « e  n a t i e r *

triebe gem dnt ist und man nun den Abbau spielend leicht, 
ohne weitere lästige Entschädigung erreicht h a t

D er nächstfolgende A k t.Is t .nun nach dem gewerkschaft­
lichen W erdegang d ie VerbindUohkeitserkÜrung des Schieds­
spruches im Interesse der AUgemeinbdt* wi*d dabei b e ­
tonen. d aß  d ie F rag e  d er Arbeitszeit erneut wohkaroHend von 
einer Kommission geprüft w ird  und wie die. Beileidskund­
gebungen sonst noch hdBen «nögfen für eine verratene Ar­
beiterschicht. .

W ihrend  „Vorwärts“  und „Rote Fahne“ zum Kampf die­
ser wichtigen Arbeitergruppe nichts neues zu  sagen haben 
und man nur lakonisch erklärt, unsere Stellung ist Ja bekannt, 
lüftet «las Blatt d e r Stlnnes Erben, die sehwerindustridle 

A. Z .M etw as den Schleier und erklärt:
„W»e w ir zuverlässig erfahren, werden hente nach der 

V erbindttcfckdtseittlnm g «Be Orgaalsatlonea dto Parole zam 
sofortige «Streikabbruch beraasgebetrand  sich ffir fflre Ifcrcfc- 
fübrunjE energisch etnsetzen.“  __

Bekannt is t ja  wohl noch der Ausspruch eines Gewerk­
schaftsvertreters bei den ersten Verhandlungen mit der Ak- 
tien-Gesellschaft. ehemaliger S taatsstolz Iedes Teutschen. 
.d aß  so etw as bei S tinhes .nicht möglich gewesen, w ire !“ 

Die «Raroie d er freigelben „KlassenkampT-Oewedcschäf- 
ren ist nach wie vor Gewehr bei Fuß. W d te r  abw arten. d. h. 
sicheren Zusammenbruch des Kampfes. S ie müssen la ais 
staatserbaltende Organisationen so handeln.

f ß a  flissabnhnar nfcahaa aato  aü a  a n jtoaaa G i ~ MU1 ; ■ MW h l lPIW in», ■■■■ 11 ■ ■ "
tuKT auch sp ite r  noch vor der Frage: Entweder mit ihrer bis­
herigen T ak tik  und ihren a ltb ew äh rten  Führern“ nebst deren 
Organisationen geradenw egs in d ie Niederlage hineinziitor- 
kein oder aber vorw ärts zu stoßen aus eigener Kraft und den 
gewerkschaftlichen Rahmen sprengend, den Generalstreik, 
nicht von den Verhinderern desselben fordernd ln Resolutio- 
nert als kämpfender Teil d e r proletarischen Klasse durch aus 
den Betrieben herausgew ählte Aktionsausschüsse. «Me dnzig  
mögliche Grundlage gebend. Z id  dieses Vorstoßes muß und 
kann nur sein das Z id  der Klasse, der Kommunismus.

Eisenbahner! Erkennt, daß viel, alles von euch abhäng t 
E uer Vorstoß wird ein lautes Echo beim gsamten deutschen 
P ro le taria t finden, sobald dasselbe merkt, daß es um das 
Klassenzid geht.

E rw artet ihr aber den Generalstreik von euren „altbe­
w ährten alten und Juogen « e rre n “ . so ist es dasselbe, als 
wenn ihr von dnem  zahnlosen verhunz eiten Männchen Zabn- 
akrobatik e rw a r te t

Euer Kampf, so w d te rg d ü h rt. muß in wenigen Tagen, so 
sicher zusammenbrechen. wie d n e  alte wurmstichige Eiche 
beim  heranbrausenden Sturmwind.

ais zweite Rettung vor dem Bolschewismus als beson­
deres Verdienst anerkannt. Sein Tod erst hat seinen 
Ruhm laut erschallen lassen. In eingeweihten Kreisen der 
Bourgeoisie war man sich schon längst über seine Rolle 
klar, wie es der Magdeburger Prozeß mit erfreulicher 
Deutlichkeit gezeigt hat. Die Sozialdemokratie, welche 
bisher den „Genossen“ Ebert als eine außerordentlich 
schwere Belastung ansah und seine Parteizugehörigkeit 
gegenüber den Forderungen der Mitgliedschaft nur mit

RM M t gelb e
onferenz.E ng lisch -russische G ew  

Loadoa. Ié. M irz. la  Verfolg 
das eaglscb-rasdsche Etaheitskoaütee sind gegenwärtig 

Verhandlnagea zwischen «iea engüt^hdi und rassbehea Ge­
werkschaftea im Gange, am Zeitpunkt aad O rt eiaer aichstea 
«emetatamea Konferenz testzusetzea. Diese gemeinsame Kon­
ferenz soll w d tere  bedeutende 
internationalen O ew erkschaftsdnbdt «aternehmen. Es Ist dch t 
ausgeschlossen, daß dtese Koatersaz to Berlin statt-

Reise deutscher Ge 
(Resta) Moskau, » .M i r z .

Rußland.
Ver-

«faa Vnrurjltog d a a r  R daa der 
tischen n m rerN o a es  naca mos-

kan an; analogische Vorschlfige 
Telegraphen- aad  Tdepboaverbiad#4 
S taatsarbdtarverbaad gaam ebt tf ‘-ifil’ii«' ü U
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eatnommea. Sfe bewetoea, daß la  
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Mühe durchdrücken konnte, war durch die Verherrlichung 
seiner „Persönlichkeit“ durch, tfie kompetenten Männer 
des Bürgertums so außer‘m Häuschen geraten, lteß_sie 
zum grellsten By zantismus übarsch wenkte. Sie sah sich 
in der höchsten Regierungsfähigkeit bestätigt und war 
Stolz auf diese Entwicklung. Aus dieser Stimmung war 
es ganz begreiflich, daß sie wieder zu einer eigenen Kan- 
ditatur griff, zumal da ihre Stellung in der Verwaltung, 
ihre Notwendigkeit für die Bourgeoisie bei de t Regelung 
des Verhältnisses zur Arbeiternehmerschaft durch «lie so­
genannte reaktionäre Entwicklung zusammengebrochen 
war. Die letzte Position, das preußische Ministerium des 
Innern, kann nur noch mit Mühe und Not mit den größten 
Opfern gehalten werden. Die Aufdeckung der Barmat-' 
korruption war ein weiterer schwerer Schlag für die Be­
werber um die verantwortlichsten Verwaltungsposten. 
Es war eine Rehabilation unbedingt notwendig. Ueberall 
güt die Sozialdemokratie a k  politisch erledigt und ihre 
Bundesgenossenschaft als peinliche Belastung. Sie mußte 
dch von der Weimarer Koalition im ersten Wahlgang 
trennen, um innerhalb der Koalition für den zweiten 
Wahlgang unter dem Druck der Millionen Wähler eine 
bessere Position zn liaben.

Die Loslösung der Sozialdemokraten von der republi­
kanischen Einheitsfront die Von den Linksradikalen De­
mokraten des Schlages von Gerlach als Doßhstoß 
empfunden wird, hat jede republikanische Partei gezwun­
gen, auch Zählkandidaten aufzustellen, während die 
Rechtsparteien demgegenüber von Anfang an einen Kan­
didaten ihrer Färbung entgegensetzen,der bereit ist, den 
Eid anf die Republik zu schwören. Die Monarchisten be­
teiligen sich mit dem stärksten Eifer an der Wahl eines 
Würdigen Repräsentanten der Republik. So weit hat sich 
schon der Glaube, an die Republik durchgesetzt Man 
bemüht sich durchaus ernstlich um diesen Posten. Ein 
Jarres wird in Deutschland ebensowenig dte Monarchie

a ... „üy
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einführen wie seinerzeit Mac Mahori in Frankreich. Die 
monarchistische Republik ist die nächste Phase. Es ist 
dabei ganz gleichgültig, ob Jarres oder Marx im zweiten 
Wahlgang gewählt wird. Der echte Republikaner Otto 
Braun ist nur Zahlkandidat, genau so wie der echte Kom­
munist Thälmann.

Ebert hat den Präsidentensitz als Sozialdemokrat und 
Freidenker betreten und ist als Gentleman uhltat des 
I.ord d’Abernon und frommer Katholik gestorben. Der 
„Vorwärts“ brachte in seinem Sonntagsphotographie­
album am 15. März das Grab dieses Erlösers der Arbeiter­
schaft geschmückt mit dem an das Kreuz geschlagenen 
Christus. Ebert ein Christus redlvivns (ein Wiederer­
standener) ist wohl der beste Witz der Weltgeschichte. 
Noskes Wort vom „gemeuchelten Freund“ hat seine Ver­
sinnbildlichung gefunden. - .

Die freiste Demokratie der Welt hat in ihrem Präsi­
denten den Weg zum Gottesgnqdentum zurückgewonnen. 
Marx wird am besten die ebertinischen Traditionen fort­
setzen. Die Sozialdemokratie ist hoffähig in jeder Be­
ziehung geworden und die Kirthe ihr bester Bundes­
genosse.

Das Geweih des letzten von ihm erlegten Hirschen 
hat Ebert auf seiner Fahrt nach Heidelberg pietätvoll als 
Symbol der wiedergewonnenen majestätischen Herrlich- 
lichkeit begleitet.

Zu Ehren der Präsidentenwahl ruht auch die gesetz­
geberische Offensive des Kapitals.. Die schon gezückten 
Gesetzentwürfe werden in den Ministerien schnell ver­
steckt

Das Volk hat das Wort. Es darf den Mann wählen, 
dessen eigentliche., und alleinige Aufgabe es ist, mit dem 
Ausnahmezustand zu regieren, was nach dem bekannten 
Sprichwort jeder Esel kann.

„E s le b e  d e r  neue Präsident!!*

9 o  ff f i s c h e  R u n d s c h a u
i a
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Achtung! Achtung!

N och ein ige kom ple tte
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Das Windwütige Schießen d er Ordnungsbestie - in einer 
öffentlichen Arbelterversammlung, w ie es am Freitag, den 
13. M irz  in Halle geschah. beleuchtet blitzartig die innerpo­
litische Situation in Preußen-Deutschland. Es kennzeichnet 
auf der einen Seite die frechen militärischen Gewalten sowie 
die verzweifelten Versuche der sozialdemokratischen Haus­
knechte. durch Unterstützung und sogar ..mustergültiger“ Be­
urteilung dieses „mustergültigen Verhaltens“  dieser Ord­
nungsstützen. sich v o r dem großen Reinemachen aus den le t­
ten Pfründen zu* schützen und auf der anderen Seile zugleich 
den mangelnden Klassenstolz der proletarischen Klasse.

Oie Berichte, sogar der amtliche Bericht lassen erkennen, 
daB die Schießerei in dieser stark überfüllten Versammlung 
nichts weiter als eine launenbaftige Provokation des Offiziers 
war. um mal w ieder zu sehen, .wie das Pack Beine m ach t 
Oie Bourgeoisie rechnete mit einem spontanen Ausbrach des 
Klassenzornes. Derselbe unterblieb. Ein paar Resolutionen, 
ein paar Demonstrationen, d ie wiederum ein neues proletari­
sches Opfer brachten In NéuköHn nnd schon erscheint die po­
litische Oberfläche wieder geglättet.

Neben vielen anderen Gründen, warum das Proletariat 
sich in dieser Verfassung befindet, die dem Riesen Proletariat 
mehr a ls  tolpatschigen Hanswurst erscheinen «B t, denn als 
Klasse, die die Zukunft der Menschheit in sich t r i g t  ist der 
Grund der Einbeltsfrouttaktik mit einer der wesentlichsten.

F est steht, daß die Sozialdemokratie und Ihre Festung, 
der gewerkschaftliche bürokratische Organismus auf diese 
Gesellschaftsordnung, also auf die Profitordnung, angewiesen 
sind wie das Pferd auf den Hafer. Dieses wissen auch die 
fcinheltskommuulston.

W eiter Ist es eiti öffentliches Geheimnis, daß diese Orga­
nisationen. deren Prinzip und Wesensinhalt d er kapitalistische 
Staat m k seinen Einrichtungen is t  nicht durch neue Personen 
einfach umgestellt werden kann, diese neuen, wirklich ehr­
lichen und revolutionären Elemente in verhältnismäßig kurzer 
Zeit dort hinzurcvoltitioniercu. Nicht das System  läBt sich

„revolutionieren“, sondern um gekehrt.das System  zwingt die 
Menschen in seinen Bann. Ganz abgesehen von den statua- 

die d ie G ötter in den lichten H ö h « , des 
ADGB. haben. Die P raxis lehrt in dieser Beziehung in den 
letzten Jahren -- -----

Dieses wissen auch die KPD.-Führer. die Brandieristen 
w ie  auch d ie san ze  Fischerei, doch im Interesse Ihrer Exi­
stenz. ihrer Abhängigkeit vom kapitalistischen Osten, müssen 
sie so handeln und als treue russische Gläubige tun sie es 
auch.

Die Answfrktmg auf das Proletariat is t geradezu v lr -  
/P £ .  P r(?leta,ricr d e r  W>D. insbesondere scheinen 

jegbehes Gefühl d e r kritischen Verpflichtung eines Revolu­
tionärs verloren zu haben. Es erscheint mir wenigen von 
innen der geradezu verbrecherische Blödsinn einzuleuchten, 
der darin  lie g t daß man sich mit ausgesprochenen Lumpen, 
V errätern. Strolchen and Schuften an d er Arbeiterklasse ver­
einigen soH. Nur wenige P roletarier der KPD. erkennen, 
daß derjenige, d e r  sich mit den „größten Lumpen der 
W eltgeschichte einigt, eben dieses nur auf der Basis des 
Lumpen tun kann. Diese Zwiespältigkeit der KPD. ist es, die 

y ^ w irru n g  und ungeheure P assiv itä t geradezu 
gefährhehe Gleichgültigkeit im Proletariat gezüchtet hat.

ein beredtes Zeichen dafür, daß 
endlich die Linie des systematischen M assenbetrugs, des 
M assenkadavergehorsams d er zur Verhinderung d e r  Massen­
erkenntnis den größten Block bildet, erkannte und in Konse­
quenz dessen, nicht mehr vom Proletariat befolgt wird. Im- 
m cr eindringlicher lehrt die Geschichte dem Proletariat, daß 
es auf die D auer gegen seine eigenen Klasseninteressen nicht 
v e rs to ß »  kann. W er die Klasseninteressen des Proletariats 
ln die Hände d er Barmat-^Sozialisten“ le g t kam» unmöglich

an  d e r-W e k rffv im io i“ an d e m ^ ie e  des 
P roletariats haben. Dieses ist so leicht zu erkennen und so 
klar zu sehen, daß nur rote Kopftücher vor den Augen dieses 
rocht gestatten können zn sehen. W er d ie ro te  russische 
B inde nicht vo r den Augen h a t  sieht k la r  und muß erkennen, 
daß dfe Zerschlagung der Gewerkschaften und die gleichzei­
tige Bildung von revolutionären Betriebsorganisationen ge­
schichtliche Notwendigkeit I s t

•.Katmate” rderattsdsdie Sumpfblüten
Die Unabhängigen Mr VatmfandsverteMhpmg.

im jetzt ablaufenden zweiten Magdeburger Prozeß er­
klärte der radikale Usepe Dittmann. ehemaliger Volksbeauf­
tragter. dte Ih lifeteag der Krfegskredtte durch dfe Un­

ten nichts mit d e r Abfehmma der L as 
M—fthwmift ih n  ili i é

dreitägigen Demonstrationsstreik an. W i r  w a r e n '  
f i r  L a n d e s v e r t e i d i g u n g .  . . -

Die Stellungnahme der Regierung verlängerte den Streik 
gegen unsern Willen auf sechs b b  sieben Tage. “

Die „Rote Pahne“ vom 15. M ärz bem erkt zu dem drei­
tägigen Demonstrationsstreik der Usepe recht hämisch: („Also 
eine echt unabhängige schein revolutionäre Oeste zum Arbei­
terbetrug“). Sie spekuliert dabei auf die Vergeßlichkeit und 
auf das schlecht entwickelte kritische Denkvermögen der 
deutschen Proletarier, sonst würde sie. die sdieinrevolutio­
näre Meisterin, eher schweigen m is se »  , ,

Noch in lebhaftester Erinnerung is t der echt scheinrevo- 
lutionäre Massenbetrug des dreitägigen Cunostreiks d er KPD. 
W eiter erleben tägHoh. ja stündlich die P roletarier die 
kastrierende Aufforderung von der KPD.. die ausgesprochen­
sten Lumpen der Arbeiterbewegung, d ie Sozialdemokraten 
und Gewerkschaftsbesitzer durch «Mehrheitsbeschlüsse aus 
den Streikversammlungen heraus ziT zwingen, die Führung 
des Kampfes zu übernehmen.

W as diese „größten Lumpen der W eltgeschichte“ , so 
nannte sie Rosa * Luxemburg, sich unter der Führung eines 
Kampfes der Arbeiterschaft gegen ihren gesellschaftlichen 
Todfeind, die Bourgeoisie und ihre geschäftsführenden Aus­
schüsse. Regierungen genannt, vorst eilen, bew eist mit selte­
ner Deutlichkeit der Magdeburger Prozeß zw eiter Auflage. 
Wels, der stets durstige, erk lärte mit frivoler Offenheit, die 
auch dem naivsten „Vorwärts“-leser. wenn er. zu den Arbei­
tern noch rechnet, die Augen öffnen sollte, was die Sozial­
demokratie eigentlich wollte und stets nur will.

Der Vorsitzende hat das von dem Vateriandsverteidiger 
Dittmann entworfene Flugblatt vom Januar 1918 zur Hand 
und sagt: „Wenn ich mir die Forderungen der Streikenden in 
dem Flugblatt ansehe, so muß ich sagen, daß sie m it den In­
teressen der Landesverteidigung nicht vereinbar w aren.“ , 

Z e u g e  W e l s :  „Wir haben diese Forderungen n i c h t  
zu der unseren gemacht, im G egenteilt die Forderung, daß 
die Arbeiter zu den Friedensverhandlungen zugezogen wer­
den soHten, bedeutete ja nichts anderes als die Ersetzung der 
Regierung durch eine Arbeiterregierung. Das lehnten wir ab. 
W ir w faschtea nur. daB dfe Ernährung besser wfinfe und 
wünschten, daß dfe Regierang d a r c h  e i n e  G e s t e ,  (He 
n i c h t s  k o s t e t e ,  sich dazu verpachtete.**
(„Vorwärts“ vom 17. M ärz 1925. Nr. 128. zweite Beilage.)

Ein weiterer Kommentar erübrigt sich. Vielleicht erken­
nen aber die Arbeiter bei ihren Niederlagen, die sie sek  1914 
systematisch nur durch und mit diesen Wels, n h  der schflnen 
Oeste. erlitten haben, endlich, wo der gefährlichste Feind 
sitzt. Vielleicht erkennen sie sehn eil. tmd Je schneller, fe bes­
ser. daß dieser gefährliche Feind in ihrer eigenen M itte sitzt, 
sich in ihren Organisationsformen, die wiederum nur das Ge­
fäß für den Reformismus sind, verkörpert

Solange das Proletariat noch als Mehrheit dem  Refor­
mismus huldigt, der sich erneut durch d ie KPD. breit m acht, 
durch die geradezu verbrecherischen Einigungsbestrebungen 
mit den größten Lumpen der Weltgeschichte, solange w ird es- 
auch das Opfer solcher radikal-reformistischer Sumpfblüte» 
sein.

■te .j-atea” Detrteasrate als rrakOaa 
Brettscheiae

Sie sind wieder im Schwung. Die „roten“ B etriebsräte, 
als W ächter über jeden selbständigen Schritt des P ro le taria ts, 
nahmen zur Situation Stellung, wie schon sehr o f t  Jedesmal 
muß etw as Speise gereicht werden, damit nicht die gefähr­
liche politische Magenleere sich breit m a ch t.u n d  Uebelkert 
e in fn tt  M äh nahm zum Proletariennord in Halle Stellung 
und nahm nach zwei-Referaten einstimmig eine längere Re­
solution, wie schon sehr oft. an. Man drückt seinen Zorn und 
seinen Abscheu aus über den Arbeitermord in Halle und in  
Neukölln. Man brandmarkt das erbärmliche Manöver der 

SPD.-Führerdique. die Arbeiterschaft ein zu schüchtern und 
dadurch Braun's Kandidatur zu rechtfertigen und verlangt 
folgerichtig:

1. den sofortigen Rücktritt des Blutministers Severing.
2. die sofortige Absetzung des Strohmanns Severine in  Ber­

lin. des Polizeipräsidenten Friedensburg. 4
3. die sofortige Verhaftung der Polizeibeamten, die in Halle 

und Neukölln die Arbeitermorde ausgeführt haben.
4. Heranziehung von Delegationen der Halle sehen und Ber­

liner Betriebsräte zur Untersuchung der blutigen Vor­
fälle und als Garantie die Bestrafung d er Schuldigen.

- Laufend protestiert man dann gegen das Verbot d e r Be­
triebsdemonstration zum 18. März, weH d er „Vorwärts“ d e -

■K PMrireveiaaea
u n i «te Arbeiterklasse

(Schluß) . • - 4
Die Vollstreckung der Verfügung (siehe vorige Nr.) wird 

wegen Reibungen im konterrevolutionären L ager vertagt. 
Aber der Leiter der Nationalwerkstätten, Emil Thomas, ein 
Demagoge und Bonapartist, wird am 25. Mai auf administra­
tivem Wege nach Bordeaux verschickt Ein Subjekt wird ein­
gesetz t das gegen die Arbeiter brutal vorgeht. Ais Arbeiter­
delegierte Aufklärung über diese Dinge verlangten, wirft ihnen 
der heue Kommandant der Nationalgarde Clément Thomas — 
der Teufel hat ihn in den Kommunekämpfen 1871 geholt — 
das W ort ins Gesicht: „Man wird euch die An wort mit 500 000 
Bajonetten geben!“ In der Kammer werden Anträge auf Auf* 
hebung des Streikrechts gestellt. Und so geh t.es weiter, bis 
am 21. Juni das Dekret gegen die Nation\lwerkstätten durch­
geführt wird.

Zu allen diesen Provokationen weiß Ede Bernstein nur 
zu sagen, daß die Bourgeoisie ihre Maßregeln nicht mit dem 
nötigen „Taktgefühl“  durchgesetzt habe. Er hat kein Empfin­
den dafür, daß die Arbeiter vor die Entscheidung gestellt 
wurden: Hunger oder Kampf! Die Arbeiter Kämpften. So 
kindisch die Auffassung ist. daß 50000 Arbeiter die Waffen 
ergreifen und einen Heldenkampf ausfechten, das fast ohne 
Beispiel in der Geschichte i s t  nur weil sie von Phantasten 
und verbrecherischen Hetzern aufgeputscht seien, so sehr 
entbehrt sie noch dazu des Scheins einer Berechtigung. Die 
Hetze wurde planmäßig von der Bourgeoisie getrieben. Die 
Klubs hatten auf die Juniereignisse nar ganz geringen Einfluß.

Unvermeidlich also w ar dieser Kampf. In Jeder Revolu­
tion hat sich das wiederholt: 187L 1905. W aren die Kämpfe 
1919 in Deutschland vermeidlich oder notwendig? Dank der 
alten deutschen Sozialdemokratie, Dank der Erziehungsarbeit 
der Bernstein und Genossen w ar die Novemberumwälzung 
in der bürgerlichen Revolution stecken geblieben, die Nach­
geburt von 1848 erblickte das Licht der W elt. Aber die 
Massen waren bew affnet Die Bourgeoisie, vertreten durch 
E bert Scheidemann and Noske, mußte die Entwaffnung durch­
setzen, koste es w as es wolle. U nd.diese S tellvertreter der 
Bourgeoisie provozierten die Arbeiter genau so plump wie ihre 
Vorbilder von 1848. Damals w ar Rosa Luxemburg gegen die 
Aufnahme des Kampfes (ebenso wie Blanqui im Mai 1848). 
Etwa, weU sie ihn für endgültig vermeidlich hielt? Nein, weil
sie die Gewißheit hatte, daß bei kluger Taktik, welche die 
Aktionen dem Kräfteverhältnis anpaßte, verbunden mit ein­
dringlichster revolutionärer Propaganda, der Kampf sp ite r 
unter viel günstigeren Bedingungen aufgenommen werden 
konnte. Es w ar 1919 wie 1848 die ungenügende Organisation

des revolutionären Proletariats, die den Kampf unter ungünsti­
geren Bedingungen erzwang. Rosa Luxemburg hat im Januar 
1919 die kämpfenden Arbeiter, trotz ihrer Bedenken gegen die 
Aufnahme des Kampfes, mit ihrer ganzen Energie unterstützt; 
und die instinktiven Sympathien der Arbeiter für die Juni­
kämpfer von Paria entsprangen nicht nur dem Mitleid der 
Geschlagenen und dem Oedanken, daß sie Proletarier waren, 
sondern dem sicheren Gefühl für die historische Bedeutung 
ihres Kampfes. - ■- «— —-

Anstatt die historische Notwendigkeit der proletarischen 
Aktionen zu begreifen^anstati den  reaktionären Charakter der 
Bourgeoisie und ihrer Politik gegenüber dem Proletariat zu 
erkennen, macht Bernstein die revolutionären Arbeiter und 
ihre blanquistische Führung für den Sieg der Reaktion ver­
antwortlich. Hätten die Arbeiter die Bourgeois-Republikaner 
nicht angegriffen, w iren  sie ruhige Bürger geblieben, dann
wären jene 
worden und 
..lögenhaft to 
„Marxismus“ v 
länger mit All 

Natürlich führt

auch nicht Konterrevolutionäre ge- 
. w äre gerettet gewesen. Es ist 
daß Bernstein solch tiefsinnigen 
nte. nachdem er ein Jahrzehnt oder 

zusammengearbeitet hatte.
. . . . . .  Auffassung zu einer grundsätzlichen

Verwerfung jedes revolutionenren Kampfes, soweit e r sich 
gegen die Bourgeoisie richtet. Damit steUt sich Bernstein 
aber auch grundsätuUca auf den historischen Boden der Bour­
geoisie. Das geht sn  w e it daß er die Bourgeoisie auch mora­
lisch rechtfertigen null. In einer langen Auseinandersetzung 
weist er z. B. nach; daß diesseits der Barrikade nicht bloß 
Helden, sondern anch Schlappschwänze, auf der anderen Seite 
aber nur Helden gestanden haben. Und ganz besonders recht­
fertigt e r den JunUcblichter Cavaignac. Ganz zu unrecht 
habe man diesen Mann beschimpft Er sei ein w ackerer De­
m okrat gewesen, und Äbwissenhaft registriert Bernstein, daß 
Cavaignac nach der*Abschlachtung der Arbeiter weinend in 
der Ecke gesessen hhbe. W as wtil man auch? „Einer muß 
doch der Bluthund w eiden!“ Schon 1896 hat Bernstein seinen 
Busenfreund N oskl gerechtfertigt.

Seinen prinzipiell gegen die proletarische Revolation ge­
richteten Standpunkt faßt Bernstein in folgende W orte: „Die 
ersten Dekrete d e r  siegreichen Februarrevolution bedurften 
garnicht der Einschrrtuggelimg des „Rechtes auf Arbeit“, um 
Ihr den Charakter e l iè ï  sozialen Revolution zu verleihen. Mit 
der Freigabe von- Presse nnd Versammlungsfreiheit und der 
Verkündigung des aflgemeinen W ahlrechts w ar die soziale 
Emanzipation des Proletariats bereits im  Prinzip ausge­
sprochen. E s hing Jetzt nur noch von dessen eigener Fähig­
keit ab. sich der gegebenen Mittel za bedienen, inwieweit und 
In welcher Zeit das im Prinzip Gegebene zur Verwirklichung 
gelangen sollte.“ Soweit also die Bedürfnisse der Bourgeoisie

reichen, geht Bernstein durchaus mit, soweit ist er revolu­
tionär. Aber von diesem Punkte an sieht er nua noch die 
starren politischen Formen, die ihm zum Fetisch werden. Er 
sieht nicht mehr die Klassengegensätze, nicht mehr die Macht 
der bürgerlichen Klasse, die sich außerhalb des Parlam ents 
Geltung verschafft. Der Staat verliert für ihn seinen Klassen­
charakter. er wird ihm zur simplen Demokratie, für deren 
ewige Herrlichkeit er schwärmt wie irgend ein Liberaler von 
1848.

Preß- und Versammlungsfreiheit und ein bißchen allge­
meines Wahlrecht, das genügt für die Arbeiterklasse. Damit 
hat sie zufrieden zu sein. KeinesfaUs darf sie an den S tu rz -  
der Bourgeoisie denken. Die Parole heißt: „Emanzipation 
durch wirtschaftliche Organisation, und nicht: Emanzipation 
durch politische Exproprfetion.“ W ir haben Bernstein schon 
klagen gehö rt daß die bösen Klubs durch ihr Geschrei den 
Börsendiskont herabdrückten. Hören wir nun, w as er in 
seinen „Voraussetzung des Sozialismus“ (Stuttgart 1899. Seite 
31 bis 33) über den Terror und die kapitalistische Produktion 
sagt:

-D er Marxismus hat den Bianquismus erst nach einer 
Seite — hinsichtlich der Methode — überwunden. W as aber 
die andere, die Ueberschätzung der schöpferischen Kraft d er 
revolutionären Gewalt für die sozialistische Umgestaltung d er 
modernen Gesellschaft anbetrifft so ist e r  nie vöHig von d er 
blanquistischen Auffassung losgekommen.“

„Die Produktion und ihr Austausch waren in Frankreich 
von 1789—1794 zu mehr als neun Zehntel auf lokale M ärkte 
beschränkt der innere nationale Markt spielte, bei der ge­
ringen Differenzierung der W irtschaft auf dem Lande, eine 
sehr untergeordnete Rolle. So arg daher der Schrecken 
hauste, so ruinierte er, w as die industrieUen Klassen anbetraf, 
wohl Individuen und zeitweilig gewisse lokale Oewerbe. aber 
das nationale Wirtschaftsleben w ard durch ihn nur sehr in­
direkt betroffen. Keine Sektion der in Produktion und Handei 
tätigen Klassen w ar als solche von Um bedroht und so  konnte 
das Land Um so ziemlich eine W eile aushalten. und worden 
die Wunden, die e r ihm geschlagen, schnell g e t e U t l m J a h r e  
1848 dagegen hieß schon die Unsicherheit in welche die Zu­
sammensetzung der provisorischen Regierung und das Auf­
schießen und Gebahren der allmächtig erscheinenden Klubs 
die Geschäftswelt versetzte, zunehmende StiHsetzimg von Pro­
duktionsbetrieben und Lähmung von Handel und Verkehr. 
Jede Steigerung und Jeder Tag Verlängerung dieses Zustandes, 
hieß immer neuer Ruin, immer neue Arbeitslosigkeit bedrohte 
die ganze erw erbstätige Bevölkerung der S täd te und zum Ten 
auch schon des flachen Landes mtt enormen Verlusten.“

-Von einer Expropriation d er groß- und kkinkapitaiisti- 
seben Produktionsleiter konnte keine Rede sein, weder w * r

nunziert hat im Interesse des Reichsbanners. Dafür nun am 
19. März. Die Genehmigung hat der Präsident Friedensburg 
e r te ilt  Dann Sympathie für die Eisenbahner. Alle Arbeiter 
müssen geschlossen nachmachen für Achtstundentag, gegen 
Hungerlöhne. Dann stellen die „roten Räte“ fest, daß kein 
Arbeiter dein A rbeiterverräter Brauns, oder gar Marx. Hell- 
pach. Held oder Jarres wählen kann, sondern alles wählt 
zur Demonstration Thälmann, den roten Arbeiterkandklaten.

Dies w ar alles negativ. Jetzt dreht sich die Scheibe und 
die positive Arbeit für die Revolution beginnt mit folgender 
Maßnahme, die wir wörtlich der .Roten Fahne“ - vom 17. 3. 
auf der ersten Seite entnehmen:

„Ferner wurde ein gleichfalls aus der Versammlung her­
aus gestellter Antrag einstimmig angenommen, nachdem diese 
eine Delegation von sechs Betriebsräten wählt, die mit 
den maßgebenden Instanzen über den Rücktritt der sozial- 
demokratlschen Polizeipräsidenten von HaBe und B erln . 
Range und Friedensburg sowie des Preußenministers S eve­
ring verhandeln sollen.“

Dann nahm man nach dem Muster der SPO. noch fol­
gende Resolution an. d ie auch wörtlich derselben Nummer 
der „Roten Fahne“ entnommen ist und folgendermaßen lautet: 

..Ein aus der Mitte der Versammlung gestellter Antrag, 
am Tage der Beisetzung der Opfer von HaHe. die Arbeit ln 
den Berliner Betrieben eine Viertelstunde ruhen zu lassen, 
wurde einstimmig angenommen.“

W ir woUen gegen den letzten Antrag nur sagen, daß wir 
wünschten, daß aUe dort anwesenden „roten“ Betriebsräte 
am Tage der Beisetzung der Ha 11 eschen Opfer den Mut und 
die Kraft aufbrächten, in  einer viertelstündigen Betriebsver­
sammlung das Proletariat Stellung nehmen zu lassen zum 
Klassenterror der Bourgeoisie und ihrer Helfer. Doch wie 
bisher, wird man es wohl bei der Annahme der Resolution be- 

* lassen und die Seite der Drehscheibe dem Proletariat vorlüh- 
ren , auf der aHes durch Kommissionen bei den maßgebenden 
Ipsfancen erledigt wird.

Uebrigens eine feine Sache, die Revolution eventueH be­
treffs der sicheren Gewähr ihrer Durchführung von den maß­
gebenden Instanzen der Bourgeoisie durchführen zu lassen. 

W ie heißt doch das SPD.-KarusseUied:
Seht doch, seht, wie sich’s dreht.
Und am  Ende stHle steht.
Und dann ist’s. und dann ist’s.
Alles, wi es  gewesen ist.

neaarddsflsener nelcasprAsMeat eier 
„konnaalsflsclKr Kaiser

Für einen jeden Revolutionär gibt es Aufheiterungsaugen- 
blicke, und zwar zu den Zeiten, wo wildgewordene Spießer 
Negertänze vollführen.

Da braucht man bloß das Organ der „Wildgewordenen 
nachzulesen, die „Rote Morgenpost“, fälschlich „Rote Fahne
genannt ^  al]es nach dem Tode Pnednch I„ anläßlich der 
Neuwahl eines Oberhauptes des Repräsentanten der bürger- 

■ lich-kapitalistischen Ausbeuter-Republik zusammengeschmiert 
„ wild, geht bakl tatsächKch auf keine Kuhhaut mehr.

Jederder nicht mitBUndheit geschlagen istkann  es verstehen, 
daß wenn Proletarier Leute zu ihrer Interessenvertretung in 
eine bürgerliche Regierungsform. in das Parlam ent hinefriwäh- 
len, diese Leute auf Grund ihrer besseren Entlohnung sehr 
bald zahm werden, um später im letzten Stadium ju  direkten 
Feinden derjenigen zu weiden, die sie hj nel£ ^ äk}lr* £ ^ -  

Oder waren etw a alle Parlam entarier der SPD. oder KPU- 
'  bevor sie ins Parlam ent gingen, nicht vom ehrlichen revolutio­

nären Geist beseelt?
Aber nicht nur durch die Teilnahme am P arlam ent sondern 

auch auf Grund ihrer ganzen EinsteUung zu allen Fragen, wie 
beispielsweise zu der des Achtstundentages, die doch nie eine 
reine Machtfrage is t  w ie die Betriebsräte gern m öchten und 

'  doch nicht können, und neuerdings zur Präsidentenfrage, be­
weist die KPD„ daß sie allerhöchstens friedenssozialdemokra­
tisch, d. h. bürgerlich, nur nicht kommunistisch eingestellt i s t  

Besonders der Leitartikel der „einzigen Arbeiterpartei“ 
Deutschlands vom 12. März beweist die traurige Geistesver­
fassung der Journaille der „Roten Fahne“.
_  Folgender Satz ist w ert für die Nachwelt festgehalten zu 

** W erden: „Nur unter einer Fahne sammeln sich die Arbeiter, 
Angestellten, Beamten. K l e i n b ü r g e r  u. K l e i n b a u e r n ,  
unter der roten Fahne mit Hammer und Sichel, unter der 
Fahne des Kommunlmus, dfe von dem revolutionären Arbeiter 
C n s t  Thälmann vorw ärts getragen wird.“_________

die Industrie entwickelt genug dazu, noch w aren die Organe 
vorhanden, die ihre SteHe übernehmen konnten An die 
Stelle erfahrener Geschäftsleiter wären eventuell Neulinge 
getreten, mit allen Schwächen des Dilettantismus. Kurz, eine 
Politik nach dem Muster des Schreckens von 1793 w ar das 
Sinnloseste und ZwedkwMrlgste was man sich denken 
konnte, ein Verbrechen. Iür das bald genug Tausende von 
Arbeitern mit ihrem Leben, andere Tausende mit ihrer Freiheit 
büßen .soHten. Marx und Proudhon schilderten fast gleich­
zeitig den  Verlauf der Februarrevolution als einen Ue- 
schichtsvorgang. bei dem jeder besondere Abschnitt eine N»e- 

-  derlage der Revolution darstellt. Aber anders wie Proudhon 
sah Marx gerade ip d e r Erzeugung d e r  Kdnterrevohrtt a i  den 
revolutionären Fortschritt, erst durch te k ta p f a n g d te s e r .  
schrieb er. reife die Umsturzpartei zur wirklich revolutionä­
ren  Partei heran. Daß er sich dabei in der Zeitschätzung ge­
täuscht hatte, sah Marx bald genug ein, aber « ^ p r in z ip ie l­
len  Irrtum, der dieser Voraussetzung zu Grunde tag. scheint 
e r nie vollständig erkannt zu haben, und fbejisow ertg hat^ihn 

- Engels im Vorwort zu den ..Klassenkämpfen aufgedeckt.
Hier ist die Revolutionsfeindschaft bis in die W urzeln 

bloßgelegt, denn was Bernstein hier schrieb, ist am Ende das 
Motiv für die Revolutionsfeindschaft der Sozialdemokratie. 
O ie Revolution und d er proletarische j ^ r o r  «J“ "« “ * e " g *  
schaftHcben Funktionen und sie zerstören Teile d e r W irt­
sc h a ft Das muß verhindert werden, das tet nicht zu veran t­
worten iü r einen wohlerzogenen Staatsburger und 
„Marxisten“. Deshalb keine Revolution, somfern Kampf geg- 
gen d ie Revolution. Deshalb kein proletarischer Terror, son- 
d e ü iT e r ro r « e g e n d a s  P ro le ta ria t Es ist die Furcht v o r den 
Kosten der Revolution, die Jene S o ^ n m o k ra te n ^  
wahnwitzigen Kosten der
wälzen. Und well die S oziak lem otaa ta < ^ ^ r  desB efre l- 
ungskampfes schenen, zwingen sie  dem  Proletariat die ew i

, -gen Millionenopfer d e r kap ita lte tiscb en ^ lav ere i md. 
oder Übel müssen w ir uns darin  ergeben, bloße 
zu  sein.“  Bernstein zitiert dieses W ort Proudhons « ^ h a lb e r  
z ü s t ta m m T  D»S typische J ta m w M « . M r d«n S*Wa>flT«r 
is t dfe Furcht vor d e r  Verantwortung. Um so gel 
aber wird er, wenn ihm e rs t die Unterlassung der revolutio­
nären T a t zur Begehung der korrterrevolutionärai Untat 
zw ing t Der T errorist Noske w ar «he notwendige Ergänzung 
des Fastenpredigers Bernslein.

^  Und mm vergegenw ärtige man «ich. daß solche Auffas­
sungen Jahrzehntelang in d er d eutschen SoziaW ernoluatiemj- 
angefochten vertreten w erden konnten. Mußte d ie Sozial­
demokratie nicht den W eg gehen, den sfe *®i* 
seit dem 4. August 1914 gegangen Ist? Von d er Recht­
fertigung Cavaignacs bis zur T at Noskes ist nur d n  Schritt.

Ist es verwunderlich, daß bei einer solch oberflächlichen 
Schreiberei der „Roten Fahne“ die MitgUeder genau so fana­
tisch dämlich eingestellt sind? .

D er Revoluzzer Georg Ledebour ha t in diesen Tagen 
seinen 70. Geburtstag gefeiert.

A Der Veteran wähnt die USPD. gestorben, doch irrt er sich 
weil die P artei halb und halb, des Schilfrohres, d e r Inkon­
sequenz, heute noch lebt, allerdings unter verändertem  Namen, 
genau wie die Monarchie heute Republik heißt so heißt die 
USP. heute irrtümlich KPD. ; „ ' a

Die Aufgabe eines revolutionären O rganes muß es sein, auf 
alle Gefahren die der proletarischen Klasse drohen hinzuweisen, 
und wieder und immer wieder rücksichtslos und mit brutaler 
Offenheit der Klasse den historischen W eg den die Klasse
gehen muß einzuhämmern. ,  , . . ___

Dieser Weg. so einseitig er i s t  geht dank der dummen 
kindischen Schreibweise der „Roten Fahne“ nicht ln die Köpfe
der Proleten hinein. .

Zusammenschluß ln den Betrieben als Klasse, wie ihn die 
KAP. seit Bestehen des Spartakusbundes propagiert, macht 
beispielsweise auch den Roten Frontkämpferbund e. V. uber-

Djg proletarische Klasse hat zu w ählen: Formierung ln den 
Betrieben zum Kampf — oder Untergang ln die Barbarei.

S dM im ftM H tf «cs PraM artats!
Kanonenfutter überall!

D er Kampf um dfe W eltherrschaft
Die Konzentration des Kapitals auf der Grundlage von 

Kontinenten schreitet immer sohneUer vorw ärts. D er Pakt 
der europäischen Staaten schließt sich immer enger. Es ist 
die einzige Lösung, die der Kapitalismus naoh seinem Hin­
schleppen von Konferenz zu Konferenz nooh gefunden hat. 
Alle die W iederiêbungsversuche an d e r  Industrie, an der Kon­
kurrenzfähigkeit, blieben durch d ie zwangsläufige Handels­
absperrung d er einzelnen S taaten  erfolglos. Die untilgbaren 
Schuldenlasten der europäischen S taaten  gegeneinander, und 
Amerika gegenüber, haben m it Hilfe d er Reparationspro­
bleme die marktfähige W irtschaftlichkeit Jedes Einzelnen 
vollkommen vernichtet. Eins gibt es noch zu  versuchen: 
„Den Zusammenschluß dieser Kapitalismen, um  die gesamte 
Schuldenlast gemeinsam auf Kosten d er Ausbeutung der Pro­
letariermassen zu tflgen. Die Konkurrenz gegen den mäch­
tigsten Konkurrenzgegner, den allgemeinen Gläubiger Ameri­
ka, aufzurichten,, und im O sten gemeinsam d ie Ausbeutung 
der europäischen und asiatischen Industriepole vorzunehmen.

So wird d ie Grundlage lü r den nächsten Krieg geschaf­
fen. Die Konkurrenz auf dem  W eltm arkt te t unmögKch ge­
worden. Das Kapital is t gezwungen eine neue 
Auseinandersetzung zwischen den °rq ß ^ rtsc l» ftsm ä ch te  
anzubahnen. D er W eltkrieg von 19M muß hn g r ö ß e r e n  MaB- 
stabe seine Fortsetzung nehmen, denn d ie proletarische Revo- 
lutionJJat_nooh nicht über den ^PerJaliCTms gesie^-

Der Zusammenschluß d er westeuropäischen Mächte wird
mH aHer Macht in Angriff genommen. Deutschland muß un­
bedingt ln den  imperialistischen P ak t eingegliedert werden 

Eine Berliner Zeitung vom Montag schreibt: • '
„Berlin, 14. 3. Die 33. Tagung des *

heute abgeschlossen worden. Der G enenrisekretir d «  ^  
kerbundes ha t ein sehr ausführliches T t ^ r a m m  
Reicfisaußen minister Stresem ann gerichtet. \n  f
B ed en k en d er Reichsregiemng zu ^ stre^ «  ^
Deutschland, nochmals zum Eintritt in den Völkerbund 
voHkommen gleichberechtigtes Mitglied auffordert.

Um Deutschland zu  interessieren, wird ihm Polen ver­
sprochen. Deutschland wird diesen P a k t emgehen, nnd dte 
Proletarier w erden im Interesse d e r  demokratischen Republik 
der sie ihre Stimme geben, w ieder auf die Schlachtbank ge­
führt.

Ein Schreiben des Völkerbundsrates in Genf an  die 
Luther-Regierung sagt:

„Es sei unmöglich, daß ein Völkerbundsmitglied im FaHe 
eines Völkerbundkrieges ^seinen Staatsangehörigen die Frei­
heit läßt, sich den allgemeinen (Militärdienst-) Verpflichtun­
gen, die der P a k t auferlegt zu entziehen.“

Die Helden des Proletariats von 1914, vielleicht mit dem 
Zuwachs der parlamentarischen KPD. können also ihre Tätig­
keit wieder aufnehmen.

O er Kampf aui d u n  Sklavenm arkt
Nach Außen Kriegspolitik, im Innern Sklavenwirtschalt, 

intensivste Ausbeutung der Proletarier. Das Kapital kennt 
keinen Burgfrieden, es kämpft rücksichtslos gegen die Hüter . 
des Burgfriedens. Die P roletarier w erden durch die Burg­
friedenspolitik der Gewerkschaften der Sklaverei in  d ie Arme 
getrieben.

D as Prinzip des Kapitals ist die Unterdrückung jeder po­
litischen revolutionären Regung, <fie entschiedene Lohnskla­
verei. Die Illusion des S treiks um mehr Lohn muß m it Ue- 
walt vernichtet werden. Aus d er reformistischen Lebens­
frage des P ro le taria ts m acht das Kapital seine Machtfrage. 

Nach den. Schtedsspmch im Eiseubatanerkoufükt schreibt
dfe J U k t  am  Montag“ :

BerHn, 15. M ärz. »Dem Vernehmen nach dürfte die 
Reichsbahngesellschaft den Schiedsspruch d e s  Reichsarbeits­
ministers aus taktischen Gründen ablehnen, d a  ihr d a r a n  «egt, 
den Gewerkschaften unter keinen Umständen einen Presttj?e- 
Erfolg auch nur kleinsten Ausmaßes zu ermöglichen. 
Verwaltungsrat maßgebende Schwerindustrie macht hier
Lohnpolitik für ihre Privatw erke.“  __

Das Kapital geht in Offensive vorw ärts, und die kampi- 
begeisterten Arheitermassen werden auf ihrem P «ste" vor 
Jedem Angriff von den Gewerkschaften erw ürgt. Der Eisen­
bahner-Streik w ird langsam aber sicher erstickt. Dfe.M aobt- 
frage des Kapitals w ird gelöst mit der Selbstvernlcbtung der 
Arbeiterschaft. Das KapK*l sagt rücksichtslosen Kampf an, 
und diese Gewerkschaften rufen ihnen zu: Die V orstände sind 
bereit, ln neue Verhandlungen unter Mitwirkung des Relchs- 
arbeitsministers eine erträgliche Regelung zu suchen.

Eine w ehere Verbreiterung des Kampfes sowie W ieder­
aufnahme d er A rbeit darf nur auf W eisung der Organisations­
leitungen erfolgen.“

Die solidarisch gesinnten Arbeiter haben zu schweigen, 
und d ie kämpfenden müssen zusammenbrechen und sich der 
Ausbeutung selbst ausliefern, dem», d ie Gewerkschaften wol­
len Frieden und die MitgUeder m ü sfe t gehorchen.
-  So 
größerer

Der K m p l nm den
Wohin w ir sehen, überall der gleiche Vernichtungsprozeß. 

Das Kapital arbeitet mit Gewalt, — d ie  P ro le ta rie r w erden 
mit Geduld hingemordet. Wahlrummel m it Demonstrationen 
und Resolutionen, sta tt Organisation und Durchführung des
Kiassenkampf es.

Die KPD. se tz t aMem die Krone auf. Ein p aar revolu­
tionäre Phrasen, und d er nene Heiland <}er deutschen Re­
publik. d er Kandidat E rnst Thälmann von d er KPD. w ird das 
P roletariat unter einem 'Glorienschein zu vereinigen suchen. 
„W ählt Thälmann und ihr seid gerettet!“

In M assen faHen die Proletarier apf dieses parlam enta­
rische Gaukehnanöver herein. - !

f Sollten sfe nun aicht aal wachen?
Die Sprache d e r  Bourgeoisie w ar deutlich genug. Den 

letzten Funken eines schetarevolutionären Atems wird man 
mit blauen Bohnen zu vertreiben wissen.

Nur gehorsame, zahme W ähler kann m an in diesem 
S taate gebrauchen. So ungefähr, wie in Halle, geht die Dres­
sur fflr den neuen Sklavenstaat t r a t  sich. Gegen solche Mit­
tel w ehrt sich die KPD. durch d ie  Eroberung des Präsiden­
tensessels. durch hohläugige Resolutionen an  das Deutsche 
Parlam ent:

„Rücktritt der Minister, Bestrafung der S ttad iigen  usw.“
W er daran  glaubt, d e r sieht die Tatsachen nicht. Das Kapi­
ta l wird beweisen, wie es seinen 6 ta a t und die Minister mit 
denselben Gewaltmitteln zu schützen versteht, solange das 
P roletariat s ta tt zu kämpfen, zu deri W ahlurnen lä u ft oder 
sich von seinen Gewerkschaften verraten  lä ß t  Solange dient 
es dem Kapital als Kanonenfutter.

Der Imperialismus herrscht mit G ew alt 
G ewalt oder Untergang bi die Sklaverei? so lautet die 

Frage « r  die Arbeiterklasse.

Eberts „bedeutungsvolles oesdilditswerh
• m s fcraM Uls cIb c s  KidiMrgers

_  (Schluß.)
Meine Rede hn T reptow er Park

diente dem gleichen Bestreben. Das Oberkommando kl den 
Marken hatte Jede geordnete Versammlungsmöglichkeit unter­
bunden. Der „Vorwärts“ w ar verboten, das Gewerkschafts­
haus geschlossen, selbst die darin befindlichen Gewerkschafts­
bureaus mußten geräumt werden. Dfe Streikenden sind gerade 
aa l <Be Straße r e d r i t t  w erden. Um so mehr glaubte ich dem 
Verlangen, in Treptow zu sprechen, mich nicht entziehen zu 
sollen.

Ich habe 
Klarheit für 
te r  auf ihre 
Daß ich 
mir von 
richtet über 
und 
gegen 
gung. 
für die 
Es ist 
In
Eine 
gek 
Ich
meiner so 
einmütigen 
der Gew 
lung und 
sinnlos 1  
der Wiede 
zuwerfen.

ander

meiner Rede mit aller Bestimmtheit und 
erteidigung eingesetzt und die Arbei- 

viesen. der Front Waffen zu liefern, 
ten W iderspruch stoßen würde, w ar 
it zweifelhaft, denn ich w ar unter- 
aler Seite mit anonymen Flugblittern 

wr den Arbeitern getriebene Agitation 
Sozialdemokratie zur Landesverteidi- 

in der Versammlung entschieden 
eingetreten.

vollstindig mnnögBch, daB ich 
__ ._j Im Straft nnlgetordert hitte, 
lag ginzUch außerhalb meiner vorher 
en und meiner ganzen Einstellung, 

nicht nur in W iderspruch gesetzt za  
Ueberzeugung, sondern auch zu der 

J m e  der Parteileitung und der Leitung 
anf deren Vertrauen meine positive S te k

^ Hauptsache beruhten. Es w ire  anch 
i t  der Fortsetzung des Streiks oder 
d e r  Arbeit vo r dieser Versammlung auf-

IUWCMCT, ____ r Arbeiter wußte, daß zur Entscheidung
für die Wiederaufnahme der Arbeit nur die eigens zu diesem 
Zweck ven da t'A rb e ite rn  der einzelnen Betriebe

h itte

Zweck ven dett - Arbeitern der einzelnen Betriebe angesetzte 
Delegiertenversammlung berufen und bevoHmächtigt w ar. Ans 
demselben Grunde kennte ich allerdings auch nicht gerade zur 
Wiederaufnahme der Arbeit auffordern. Das letztere w äre 
auch bei der unter den Arbeitern herrschenden Stimmung aus­

sichtslos gewesen. Ich bin überzeugt, daß das G erich t wenn 
es sich ln die damalige Lage und eriegte Stimmung der Ar­
beiter hineindenkt, verstehen wird, daß eine solche Auffor­
derung zwecklos w ar. .  , . .  .

Selbstverständlich kann Ich mich heute nach sieben Jahren 
nicht mehr an aHe Einzelheiten meiner improvisierten Rede er­
innern. Es ist nach meiner Erinnerung ausgeschlossen, daB 
Ich gesagt b itte t dfe Forderungen der Steeikenden sefen w *  
re c h t Denn Ich w ar mit meinen Parteifreunden tatsächlich 
Gegner m ehrerer politischer Forderungen, die von der Dele- 
giertenversammlung der Streikenden vor unserer Einwirkung 
aufgestellt waren. . . _  .  . .

Am Schluß meiner etw a 10 Minuten dauernden Rede habe 
ich im HinbHck auf die Treibereien von radikaler Seite die 
Streikenden zur Ruhe und Besonnenheit erm ahnt und zw ar
etw a mit den W orten: . __
V erhaket euch VuUg. bewahrt Besonnenheit, w fe es  dfe Arbeiter 
in anderen S tid ten  getan haben. iaBt ench nicht provozieren.

W enn der Zeuge Lebnhoff etwas anderes gehört haben 
will, so muß er sich irren. Nach seinen eigenen Angaben hat e r  
etwa 30 M eter von mir gestanden. Erfahrungsgemiß tet es ln 
Versammlungen unter freiem Himmel kaum möglich, auf solche 
Entfernung dem W ortlaut einer Rede genau zu folgen. Dies 
gUt für die erregte und unruhige Versammlung in Treptow  in 
erhöhtem Maße. Im übrigen darf man, wenn man meine Rede 
objektiv würdigen will, nicht einzelne W orte, an dfe ein Zeuge 
sich nach sieben Jahren entg 
gen zu erinnern glaubt aus dem 
der Beurteilung zugrunde legen, sondern 
7«icamnignhang and als Ganzes werten, 
b t  doch, daß Ich damals "

" aefe. Dte Rede w  — ** 
> offenbar nicht 

^ ,  gegen ilrh eing____
An Beifallskundgebungen



Den Glauben zu erwecken, mit der Kontrolle in das P ro ­
duktionsgetriebe eindringen zu können, stärkt durch die Ab­
lenkung von der W irklichkeit der Zertrümmerung der kapi­
talistischen Gesellschaftsordnung, die Reaktion.

Selbstverständlich w aren in der Versammlung auch viele so­
zialdemokratische Arbeiter, die meinen Ausführungen, nament- 
liüi, soweit »le die Landesverteidigung betrafen. zus‘̂ m te n . 
V / e n n  Beifall gespendet wurde, so kann er also von dieser Seite, 
w ie andererseits der W iderspruch aus dem Munde der raal-
kalen Arbeiter kam. Es Ist la <hrctaus ï S
daß ein Redner In derselben Versammlung Widersprucn una 
Beifall e rh ä lt Auf eine Aenderung meiner Grundanschauung
kann daraus unmöglich geschlossen werden. .  -  ,

» f f «  * *  - a

, * 5 S  Ä S S J t Ä
Küche ln Treptow abgehalten worden sdn . Nach

bl " Ï Ï I l S e f  s K T I b f f i t  n l ^ t e n t e n omm e n ^u  

Ü S J8" “* / ^aldC T Q kra 'th .chen  P artei mit den.

d t ' Ä Ä T o “

m s&seäSkE®
S h rra  wdrden Wese Sitzungen sind ste ts  von mir vorbereitet 
u n d  « w ï ^ o r S r l S l m m t  erinnere Ich mich, daß die ge-1

S h u S f i B i ®  dort einen
übet die politische Lage gegeben

» i wS f f V l l l i  S h -  S l S *  flelcben ZeH I .  l e a »  Trep-

7ii meiner Rede im ReichshaushaltsausschuB am 22- -la- 
nurar betone ich. daB Ich mich nicht, wie das Urteil annlmml, 
SS d e m  W örtiadt d «  Protokolls bekannt habe. . Ich h a b e jm  | 
Gegenteil in meinerVernehmun« vom U  N»vember

d̂ pI5*&
auch der Zeuge Ackermann bekundet hat. nicht w ^ t U c h m

a l ! '  AhvMrdneten falls sie diese Aufzeichnungen I

Ä t e ’Ä Z  Ä Ä  ST
dea. In dieser habe ich mich sinngemäß t o h i n j ^ w a t r o ^ n .  
daß auch die deutsche Arbeiterschaft einen baldigen Frieden

A i Ä Ä f Ä r Ä V g
Sorge die mich damals angesichts der verzweifelten ^rnäh 
rungslage und der annexionlstlschen Bestrebungen erfüllte. 
D , « e  SM «ng streng vertraulich w ar. konnten ungünstige 
Folgen ffir die OeHentflcbkeH nicht erwachse«.

F reitag , d en  20. M firx, abend» 7'/* Uhr

l D H l c m n s r c s t s A l c

M a M t - M M - M W
K lassengenossen erschein t In M aasen

Dieses ..Geschichtswerk“ stellt nach dem „Vorwärts“ vom 
11 März (Abendausgabe) e i n e  r u h i g e  n n d u b e r  1 e g e n e  
A b w e h r  der auf Grund kommunistischer und nationalisti­
scher Zeugenaussagen vor dem Schöffengericht konstruierten
Anklage des Landesverrats dar.

W eiter berichtet der „Vorwärts am selben Abend. 
General Gröner (es ist dies der berüchtigte Hundsfott- 

Gröner. Die Red.). der frühere Chef des Kriegsamtes und 
spatere Generalquartiermeister, legte wie im ersten s°
auch heute wieder Zeugnis ab für die Reinheit der Gesinnung 
und die Unbeirrbarkelt der Ueberzeugung Eberts ln Bezug auf

diC WahrHch.rte!ne8 herrliche Gestalt von Ärberitcrföhrer^ Eine 
nroletarische Jugend, die sich an solch einem „Helden der 
Arbeiterklasse“ ein Vorbild nehmen würde, w äre wert, einge­
stampft zu werden.

P retik tln n sk on tro lle  der K.P.D
Id  «en Deutschen werken

Bezugspreis: Bel Bezug unter Streifband dnrch die Post: 
Halbmonatlich die UnKopI  der «gbem«
Preise. Zahlung Ms 5. beziehungsweise 20. Jeden Monats

März 1925Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu begehen 
durch die Bezirks -  Organisationen 4er Partei and hn 
Straßenhand»!. — Inserate w erden nicht anfgenommen.

„> iA .9% as*>: « r .- S " * a k * r .  rä M M u a e a r

6. Jahrg. Nr. 22
■ R o m t n u n t f f i r d j e

Preis 0,15 Mk«

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezlrk Berlin-Brandenburg

SICH Gewerhsdrattebesltzer
Ondrlnglldie Lehren des ClsenbahnerstreiKs

Pr»lelailer. seit «eser Nie«erio(e aflea la s CesicM aa« leral aas tfer!
Enttäuscht wie schon so oft, kehrt eine neue 

Arbeiterschicht in ihre Fronstätten zurück. Bei Tau­
senden und Abertausenden reift die Erkenntnis, daB 
mit den Gewerkschaften aller Schattierungen nichts mehr 
zu machen is t  Dieser richtigen Erkenntnis darf* aber 
nicht die negierende Gleichgültigkeit folgen, sich nun um 
nichts mehr zu bekümmern.

Es heißt für die geschlagenen Eisenbahner jetzt so­
wie für das gesamte Proletariat zu erkennen, warum die 
Gewerkschaften, die doch diesmal eine Einheitsfront bil­
deten von den Gelben bis zu den „Roten“, nicht mehr 
für die Klassenkämpfe des Proletariats in Frage kommen 
können. Es heißt für die Eisenbahner sowie für das ge­
samte Proletariat die Ursachen seiner fortgesetzten 
Schläge zu erkennen. Nur wenn die Ursache blosgelegt 
und erkannt wird, wird es möglich sein, die Voraus­
setzungen für den zukünftigen Klassensieg zu schaffen.

W er die Streikbewegung der Eisenbahner verfolgte, 
glaubte sich im  Zeitallerder Landpost mifick versetzt

Als wenn es keine Telegraphie, keine P o st keine 
moderne Verkehrsmittel gab, so langsam verbreitete sich 

1 der Streik. Erst in Leipzig, dann endlich in Dresden. 
Nach einer Woche der sächsischen Güterarbeiter nahm 
man s c h o n  in Berlin in etlichen Versammlungen Stel­
lung. Wohl kargte man nicht mit Sympathiekundgebun­
gen, doch diese sind recht billig. Der ganze Streik war 
von Anfang an ein totgeborenes Kind.

Die unmenschliche Arbeitszeit plan vielen Stellen 
16 Stunden, die geradezu hundsföttische Entlohnung, die 
Drangsalierungen, die Schikanen,-alles zusammen schu­
fen die Stimmung, die zur Explosion drängte. Dazu kam 
die ablehnende Haltung der Reichsbahngesellschaft be­
treffs der Verhandlungen über die geringfügigen «Forde­
rungen“ der Eisenbahnergewerkschaften.

Die Gewerkschaften selbst sind zahlenmäßig nicht 
allzustark vertreten. Sie wurden von der Gesellschaft 
etwas herablassend behandelt Ihr Prestige war in Qe-

Koilegen! Die Entscheidung über den Ausgang des Kampfes 
um höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit Ist gefallen. Der 
Schiedsspruch wurde am 19. M ärz 1925 vom Arbeitsministerium 
für verbindlich e rk lä rt Die Organisationen bringen hiermit 
zum Aasdruck, daß sie sich in Beachtung der gesetzlichen Ein­
richtungen dieser Zwangseinigung fügen.

Hiermit fordern die Organisationen d i^  streikenden Eisen­
bahner auf. sich

„la wfinflger F«
zum Dienstantritt zu melden. Nähere Anweisungen erteilen die 
zuständigen Bezirksleitungen und Ortsverwaltnngea.

v Die Organisationen haben sich nach Kräften bem üht durch 
Verhandlungen mit der Hauptverwaltung def Reichsbahn und 
vor dem Schlichter die erhobenen Forderungen zur vollen 
Durchführung zu bringen. Da$ scheiterte an der Hartnäckigkeit 
und Unnachgiblgkeit der Hauptverwaltung der Reichsbahn. Der 
Schiedsspruch bringt nur einen •

Teilerfolg aa l materiellem Gebiet, aber einen vollen Erfolg 
w In moralischer Hinsicht 

Nicht geschlagen und entehrt nehmen die Kollegen die Arbeit 
wieder auf. Sie können erhobenen Hauptes in die Betriebe 
zarftc^kehren. geleitet von der Sympathie^ aller rechtlich Den-

Dle ausgebrochenen Streiks sind damit beendet Der 
Kampf für die materielle und soziale Besserstellung der Arbalt- 

ïebr in

fahr und damit eventuell auch ihre eigene Existenz. Die 
zur Explosion drängende Stimmung unter den Eisenbahn­
arbeitern war ihnen, den „Altbewährten“ gerade recht 
Um zu beweisen, daß sie die Massen noch immer in der 
Hand haben, stellten sie sich sofort an die Spitze der aus­
brechenden Teilstreiks, um sie wie stets in die geord­
neten Balmen zu lenken, also langsam aber sicher abzu­
würgen.

Während man in den Streikversammlungen radikale 
Schaumschlägereien veranstaltete, sagte man in den Ver­
handlungen und im Reichstag worauf es ihnen eigentlich 
ankommt Offen sprach es Schumann, der SPD.-Redner 
und Transportarbeiterführer aus:

„Wir w ollen  für d ie  E isenbahner n u r  3 P fg . d ie  
Stunde!*!

In den Streikversammlungen dagegen sagte man, 
es geht um den Achtstundentag, es geht um 25 
v. H. Lohnerhöhung und wer weiß was sonst noch. 
Um die Unorganisierten wieder, zu. ködenj,. wurden 
sie mit auf die Streikunterstützungslisten gesetzt er­
hielten auch Unterstützung. Da man dieses natürlich 
nicht aus den eigenen Kassen "begleichen konnte, wurden 
a n d e re  Güterbodenbelegschaften, die die Tatsolidarität 
als dringendes Gebot der Stunde erkannten, davon zu- 
rückgehaften, Weil man ihre Geldsolidarität für richtiger 
hielt inr Interesse der Schonung der Gewerkschaftskas- 
sen. Dieser geradezu höhere Blödsinn, den diese Be­
wegung der Eisenbahnarbeiter als Gesamtbild dar stellte, 
erregte das sichtbarste Vergnügen der gesamten Bour­
geoisie^ Die ̂ bürgerliche Pressemeute h^tte dichts, gar- 
nichts gegen den Eisenbahnarbeiterstreik einzuwenden. 
W as der-»»Vorwärts“ als eineir „ u n b e s t  r e i t  b a r e n  
g r o ß e n  m o r a l i s c h e n  E r f o l g “ für die Eisenbah­
ner und als „ s c h w e r e  m o r a l i s c h e  N i e d e r ­
l a g e “ der. Reichsbahnverwaltung bezeichnet :

Wie eine Verhöhnung wirkt die Kundgebung der 
Eisenbahnerorganisationen, die wir folgend widergeben:

Präsidentenwahl
Der neue Wahlkampf um die Besetzung des Reichs­

präsidentensessels hat begonnen. Nach amerikanischem 
Auster, wie sich die bürgerlichen Zeitungen ausdrücken, 
wird dieser Rummel eingeleitet D ie j 
von der bürgerlichen bis zur KPD, bemüht sich, den 
besten Kandidaten anzupreisen, der »im  L ^ r  der Ke- 
publik gewählt werden sofl. Mit aller Macht f r a ­
genden Beweises wird dieser Konkurrenzkampf geführt 

Die SPD. und die KPD. rollen den Streit auf, ob Ernst 
Thälmann oder Otto Braun der beste k t  d w  das In- 
te re sse  d e s  P ro le ta r ia ts  a ls  R ^ c h s j.rä s r fe n t v e rtritt .
. U m  w a s  h an d e lt e s  « fch  bei d e rP rä s id e n te u w a n i r  c s  
m uß n ach  d e n  B estim m ungen  d e r W e i m ^ e r V e r f ^ s u n g  
ein neues Oberhaupt des bflrgerltehen Staates gewählt 
werden. Diese Frage ist für das P ro le ta ria tvonpnna- 
pieller Bedeutung, und keine Frage <Ue 
oder iene Person des zu wählenden Reichspräsidenten 
bezieht, und ob die Person dieser oder jener Partei an-

KehÖFiir das Proletariat wäre die Reichspräsidentenwahl 
eine Frage der Persönlichkeit oder der Partazugehöng- 
keit nur in dem Falle, daß der Reichspräsident den Staats­
apparat in den Dienst des Proletariats stellen könnte. 
Dieses kann er aber nicht, ganz gleich ob er auch ela

Erfahrung, Sowie tHe iBngstra Er-

_____________________________ « - g  — - ( „ " t o f 5 Der*Sürg" J E Ä t  «  er’ Republik
nehmer tritt nunmehr in ein anderes Stadium. Die prcantea- ™  u  • . h ,  d , Aufgabe, d ie  b es teh en d en
«onen werden nicht ruhen und rasten. Jer.ebrHchen A rb e ttg e  |  £ ,  he iß t d ie  A usbeutung d es

Proletariats zu sichern. .. . .  .„«„„u-n
Seine Gestaltung entspricht diesen, seinen A uf^ben

A us d iesem  G ru n d e  k a n n  e r  n ich t vom  j V
eigenen  In te re s se  au sg en u tz t w erden , “ **1 so  
k an n  ihn e ine  P e rso n  (d er R eichspräsiden t) in  d a s  ln
te re sse  d e s  P ro le ta r ia ts  stellen.

D ie P rä s id e n tsc h a ft E b e rts  k a n n  em  g u te s  SclnU" 
beispiel fü r d ie  soz ialdem okratischen  A rbeite r 
d iesem  h ab en  s ie  zu  erkennen , daß  ein  ^ eichspi? ^ ® f  
n ich ts  an d e re s  is t a ls  e in  h ö h e re r  B e am te r  d e s  b ü rg e r­
lichen S ta a te s , d a s  h e iß t  ein T ag e lö h n er d e r  B ourgeo isie .

D ie E rfah ru n g en  a n  d e r  ä ^ s i s c h e n  und  thü ring i­
schen  A rb e ite r-R eg ie ru n g  d e r  S P D . und K PD u —  tr®**. 
d aß  eine R eg ierung  d e n  fö r
liehen S ta a te s  b e s i tz t  —  sindJ fre ? f n d ® d em
S P D .- sow ie  K P D .-A rbeiter, d ie b ew eisen , d a ß  m it dem  
bü rgerlichen  S ta a ts a p p a ra t n ich ts fü r d a s  P ro le ta r ia t  und  
reffen  d ie B ourgeo isie  g e ta n  w erd en  kan n . .
- D arum  ist die R eich sp räsid en ten w ah l eine re in e  An­

gelegenheit d e r  B ourgeo isie . . / • ■
Es k an n  n ich t die Aufgabe d es  P ro le ta r ia ts  sein, e inen  

B eam ten , e inen  T ag e lö h n er « r  d ie  B o u rg e o b ie  zu  wM .- 
len, auch  n ic h t e in e n  so lchen  a tis  den „e igenen  K einen  .  
w ie  ihn  die SPD. und  d ie  KPD. em pfehlen . Darum heißt

-----------------  d ie  P a ro le  a k t iv e r  B o y k o tt d e r  W a h l und  S am m lung  d e r
U u s  in  d e n  S chorf. S ie  P ro ie ta r ic ;  g eg e n  d e n  bü rgerlichen  S ta a t u n d  f ü r  d ie  p ro - 

ä u f  k ap ita lis tisch e r g es? tz -  ™ “ “ E o n f c E tu r
v erm itte ln d  eingreifen . S le  W ejJ d e s  p ro le tarisch en  K lassenkam pfes is t n ich t

d e r  P rä s id en ten se sse l, sondern  d ie 
bü rgerlichen  S ta a te s , g an z  gleich ob  «s  f ^  R ® ^ e .  
o d e r  e ine  M onarch ie  i s t  und d e n  A ufbau d e r  K ä te re

publik.

Ihregebührende Anerkennung zu erringen und zu sichern.
Stärkung ist dazu V oraussetzung..

Deutscher Ebeabahaerverbaad. gez. ScbeüeL 
Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner, ge*. R ia »  
Allgemeiner Elsenbahaerverband. gez. Skamppe.
Der Aufruf spricht aus, worin die Ursache der Nie­

derlage der proletarischen Klasse seit 1918 zu suchen is t 
Die JClassenkampfgewerkschaften“ erklären ganz deut- 
ich. daß sie sich den gesetzlichen Einrichtungen der ka­
pitalistischen Republik fügen. Sie dokumentieren damit 
offen, daß sie ein Stück dieser kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung sind.

Die Eisenbahner müssen, sowie das gesamte Prole­
ta ria t erkennen, daß es nicht ihre Aufgabe sein kann 
„moralische Siege“ als Gruppe zu erringen um dadurch 
einem Beamtenheer von Angestellten eine gute bürger­
liche Existenz zu sichern. Sie müssen erkennen, und daß 
ist nicht schwer, daß ein Ausgleich zwischen Kapital und 
Arbeit durch Gesetze nicht geschaffen werden kann. Es 
ist weiterhin Lüge, wenn von der -Möglichkeit der Er- 
ringung des Achtstundentages gefaselt wird, ebenso von 
der Sicherstellung der Existenz des: Proletariats als 
Klasse im Kapitalismus.

ln der Klassengesellschaft des Kapitalismus gilt das 
Proletariat als der Profiterzeugende Faktor und nicht als 
Mensch. Die Gewerkschaften sind in dieses Profitsystem 
so hineingewachsen, wie die Laus in den . Schorf. Sie 
wollen nur und können nur
licher Grundlage regulierend, . ____ ______ _
wollen gefragt sein bei der Niederknüttelung der zur Ver­
zweiflung getriebenen proletarischen Sklavenbataillone. 
Sie leben davon. Das ist ihre Existenz. Und das ist das 
beschämende und schier unbegreifliche und noch nie da­
gewesene in der Menschheitsgeschichte, daß die moder­
nen Sklaven ihre eigenen Henker direkt selbst bezahlen.

Diese so offen zu Tage tretende Tatsache ^ ird  mit 
allen Mitteln versucht zii vertuschen. Und was den Ge- 

. werkschaftsbesitzem von der SPD. nicht gelingt' holen 
mit hysterischem Geschrei die Anwärter auf dfen Ge­

lö stes te , die KPD. nach. Sie schieben dén offe­
nen unfil stets immer wieder notwendigen-Verrat auf die, 
schlechten Personen und nicht auf das System  Sfe stel­
len sich dadurdi theoretisch ln Reih und .Glied dér yetr 
einigten Konterrevolution. Praktisch hat es diesmal 
sogar schon der Freie Eisenbahnerverbanä, dieses pseu­
dokommunistische Gewächs, getan, i ■>.* .

Für die geschlagenen Eisenbahner heißt es, der Nie­
derlage trotzig rtis Besicht zu sehen und .endlich die Lehren 
aus diesim^JCampf zu Rieben. ■ - .v.
.*, /  W as sie aip Sonntag, den 15. März, in ihrer Ver­
sammlung erkannten «öd auch au^rftélién , nämlich siefc 
zur KlassèÓtampforganisition zusammenzusdllièBen fa 
den Betrieben, muß geschehen. Die revolutionären Be-

triebsorganisationen sind die W a s s e n k a m i^ ^  d«Ks Pro- 
letariats. Ihr Ziel ist die É r o b e r u n g  d e r ^ ^ u k ^ n  und 
die Umgestaltung der
schaft. Frei von jeder ^ ru f s e g o ^ tis c h ^ E m s t^ g , fr«  
von ieder bürgerlichen, gesetzlichen Bmdtmg, sind sie m 

iähden^ de’s klassenbe wußten Proletariats die ge- 
S  bedingte scharfe Walle, mit der es £Ö gM . 

sein wird, d a s  Proletariat « r  sem Klassenzier zur Tat 
aufzurufen und nicht nur moralisch zu siegen.

Der Zusammenschluß zu revolutionären Betnebs- 
oTganisationen bedingt naturnotwendig die Z erecU agi^
des „Dammes gegen die bolschewistische F lu t^ d e r Ge­
werkschaften. Die Lehre des Eisenbahnerstreiks muß in 
den Ruf . münden:

„Herans —».den OrgewA-GeweriM

Diktatur des


